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	„Lara, darf’s für dich noch ’ne Cola sein?“, fragt Tom, der hinter dem provisorischen Tresen in Jonas’ Wohnzimmer steht und heute Abend den Barkeeper spielt.

„Klar doch“, antworte ich ganz locker und schenke ihm ein strahlendes Lächeln. Meine Frisur sitzt perfekt, genauso wie mein neues rotes Neckholder-Top. Und ausnahmsweise hat sich weder am Kinn noch auf der Stirn ein fieser Pickel breitgemacht, der mir den Partyabend vermiesen könnte. Ich lehne lässig zwischen Katja und meiner besten Freundin Miriam an der Theke und lasse meinen Blick über die anderen Partygäste schweifen. Einige tanzen, andere stehen in Grüppchen zusammen und zwei knutschende Pärchen teilen sich die Couch in der Ecke.

Schräg neben uns an der Wand sehe ich Natalie, die Schreckschraube aus der 10a, wie immer top gestylt und wie immer umgeben von ein paar Typen, die sabbernd an ihren Lippen beziehungsweise ihrem tiefen Ausschnitt hängen.

Blöde Kuh! Was die Jungs nur alle an der finden? Na, wenigstens tänzelt Jonas nicht mehr um sie herum. Warum der so lange mit dieser platinblondierten Zicke zusammen war, hab ich nie ganz verstanden. Die passen doch null zusammen …

„Hey, Lara, willst du vielleicht tanzen?“, reißt mich da eine Stimme aus meinen Gedanken.

Ich zucke zusammen. Katja ist verschwunden und stattdessen steht Jonas plötzlich neben mir. Wie immer sieht er einfach zum Niederknien aus in seinen abgetragenen Jeans und dem engen weißen T-Shirt. Mit seinem Augenbrauenpiercing, den kinnlangen braunen Haaren und diesem leicht spöttischen Lächeln auf den Lippen hat er irgendwie was Verwegenes, Geheimnisvolles, weswegen die Mädchen in unserer Schule wahrscheinlich auch reihenweise in ihn verschossen sind – mich eingeschlossen. Und wie er duftet! Ich krall mich an meinem Colaglas fest. Jetzt bloß keinen Fehler machen, denke ich. Du siehst toll aus, hast dich in endlosen Gesprächen mit Miriam auf diesen Abend vorbereitet und wirst ihm heute endlich sagen, was du für ihn empfindest.

„Ich … äh, ja, sehr gerne“, hauche ich und versuche, meiner Stimme einen sexy Tonfall zu verleihen, begleitet von einem wochenlang vorm Spiegel erprobten unwiderstehlichen Augenaufschlag. Na, geht doch!

Jonas zwinkert mir zu und nimmt meine Hand. ER NIMMT MEINE HAND!!! Dann führt er mich zur Tanzfläche und ich schiele noch einmal kurz zu Miriam, die den Daumen triumphierend in die Höhe reckt und mir aufmunternd zunickt.

Wie auf Kommando ertönt jetzt aus der Anlage auch noch ein langsamer Kuschelsong: Angels von Robbie Williams hat zwar schon ein paar Jährchen auf dem Buckel, dient aber immer wieder als nützliche Untermauerung romantischer Momente. Jonas zieht mich zu sich heran und blickt mir dabei tief in die Augen. Oh Gott, meine Beine fühlen sich wie Pudding an und in meinem Bauch scheint heute die Pingpong-WM ausgetragen zu werden. Los jetzt, Lara, reiß dich zusammen, zeig ihm, dass du ihn auch magst! Mutig lege ich meine Arme um Jonas’ Nacken.

Larissa Wegmann und Jonas Berger, eng umschlungen vor den Augen der halben Schule. Ich kann es kaum fassen.

Während wir uns im Takt wiegen, sehe ich aus dem Augenwinkel Natalie, die uns vernichtend fixiert und deren knallrot angemalter Schmollmund sich zu einem dünnen Strich verzogen hat. Ich schmiege mich noch etwas enger an Jonas.

„Lara“, flüstert er und sein warmer Atem an meinem Ohr verursacht bei mir eine Gänsehaut, „ich wollte dir schon längst etwas sagen.“

„Jahaaa?“, hauche ich zurück und muss mich noch fester an ihn klammern, um nicht besinnungslos vor ihm auf den Boden zu sinken.

„Ja also, um ehrlich zu sein, bin ich schon seit fast einem Jahr unsterblich in dich verl–“

„Happy birthday to you, happy birthday to youuu“, schallt es da plötzlich aus den Boxen und Jonas und ich fahren erschrocken auseinander. Irgendjemand macht das Licht an und …



Mama??!!

Verwirrt blicke ich in das strahlende Gesicht meiner Mutter, die mit einer riesigen Sahnetorte an meinem Bett steht. Hinter ihr taucht der rote Kopf von Paps auf.

„Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Schätzchen!“

Seufzend lasse ich mich zurück in mein Kissen fallen.

Aus der Traum. Herzlich willkommen zurück im wirklichen Leben!

„Sechzehn Jahre“, trällert meine Mutter. „Mein Gott, Walter, wie lange ist das her!“

Paps nickt und lächelt. „Ja, da war die Welt noch in Ordnung. Keine Geldsorgen, kein Stress im Büro, keine Frau, die einen ständig anmeckert …“

Mama knufft ihn empört in die Seite.

Wie kann man um diese Uhrzeit nur schon so munter sein? Ich seufze genervt, was meine Eltern aber gekonnt ignorieren.

„Nein, im Ernst, genieß deine Jugend, Kleines, es wird nicht leichter, glaub uns!“

Wenn die wüssten! Eltern haben doch keine Ahnung!

„Larissa, es ist schon nach neun! Nun zieh dich mal an und komm schnell runter zum Frühstück, wir haben eine tolle Geburtstagsüberraschung für dich!“, jauchzt meine Mutter und wirft Paps einen verschwörerischen Blick zu. Sie wuschelt mir durch die Haare und kichernd verschwinden die beiden aus meinem Zimmer.

Was für ein Samstagmorgen!

Immer noch ganz benommen von meinem schönen Jonas-Traum schäle ich mich aus der Bettdecke und blicke in den Spiegel über meinem Nachttischchen. Ein frischer, riesengroßer roter Pickel leuchtet mir hämisch vom Kinn aus entgegen.

„Na toll, dir auch happy birthday, mein eitriger Freund“, knurre ich, strecke ihm die Zunge raus und schlurfe ins Bad.



„Waaaaaaas?“ Entsetzt starre ich auf die Karte in meiner Hand. Über einer selbst gemalten Bergkette mit grünen Almen und einer aufgeklebten lila Milka-Kuh vor einer Holzhütte steht in einer weißen Schäfchenwolke geschrieben:

Gutschein für 2 Übernachtungen in Tante Hedwigs Pension Edelweiß am ersten Ferienwochenende!

Viel Spaß und alles Gute unserer großen Kleinen!

	Mama und Papa

Meine Eltern schauen mich erwartungsvoll an.

„Wir dachten, weil wir doch wegen dem neuen Haus dieses Mal auf einen größeren Sommerurlaub verzichten müssen …“, beginnt Paps.

„Und außerdem wird es bestimmt aufregend für dich, endlich mal ganz allein und ohne Eltern zu verreisen, oder was meinst du?“, fügt Mama strahlend hinzu. „Tante Hedwig und deine Cousine Verena können es kaum erwarten, dich wiederzusehen. Sie haben das schönste Zimmer in der Pension für dich frei gehalten – und das, obwohl Hauptsaison ist.“

Ich schlucke. Tante Hedwig und meine Cousine Verena … Ich kann mich kaum mehr an die beiden erinnern. Sie waren das letzte Mal vor sieben Jahren bei uns gewesen, als Paps’ älterer Bruder, Tante Hedwigs Mann, noch gelebt hat. Ich weiß nur noch, dass Verena, die ein Jahr älter ist als ich, ziemlich pummelig war und dicke Pausbacken hatte, alle meine Spielsachen blöd fand und die ganze Zeit nur rumgequengelt hat. Und sie hat sich so mit Torte vollgestopft, dass sie kotzen musste – und zwar in meine Playmobilkiste. Dieser Vorfall hatte schwerwiegende Folgen. Danach habe ich nämlich aufgehört, mit Playmobil zu spielen. Ein für alle Mal.

Vor zwei Jahren hat Tante Hedwig dann irgendwo im Alpenvorland eine kleine Pension aufgemacht. Alpenvorland, wie das schon klingt! A wie am Arsch! Und wie a…a…aber …

„A…a…aber am ersten Ferienwochenende kann ich nicht“, stottere ich, „da ist doch die Feier von Jonas!“

Seit Tagen freue ich mich schon auf die Party und bin mit Miriam bis ins letzte Detail sämtliche Situationen durchgegangen, die an diesem Abend eintreten könnten. Wir haben mich sozusagen flirtfest gemacht. Leider hab ich nämlich, bis auf das bisschen Rumgeknutsche und Händchenhalten mit Torsten aus meiner Parallelklasse, in Sachen Jungs kaum Erfahrung. Und das mit Torsten hat sich auch nur deshalb ergeben, weil wir uns im Skilager beim Flaschendrehen küssen mussten. Danach haben wir einfach beschlossen, dass wir miteinander gehen. Oder besser gesagt: Alle anderen haben das beschlossen. Ich weiß nicht mehr, jedenfalls war seitdem klar, dass wir ein Paar waren, und für vier Monate hat es auch ganz gut funktioniert. Bis Torsten dann auf einer Party, zu der ich nicht kommen konnte, Susanne beim Flaschendrehen küssen musste. Seither geht er mit ihr. Allerdings hat mir das nicht wirklich etwas ausgemacht, weil ich zu diesem Zeitpunkt schon längst in Jonas verschossen war.

Jonas, Jonas, Jonas … Ein absoluter Traumtyp! Schon achtzehn, einmal sitzen geblieben, immer cool, immer lässig, immer etwas unnahbar und dadurch extrem sexy. Macht eben sein eigenes Ding und kümmert sich nicht darum, was andere sagen. Mit ihm könnte ich mir so einiges vorstellen. Und seit ich ihm vor Kurzem zwei Euro für ein Busticket geliehen habe, zwinkert er mir jedes Mal zu, wenn er mich sieht. Miriam behauptet, er würde auf mich stehen und ich müsse langsam mal in die Puschen kommen, wenn ich ihn mir nicht von einer anderen vor der Nase wegschnappen lassen wollte. Denn, nachdem er mit Schreckschraube Natalie Schluss gemacht hat, stehen die Mädchen in unserer Schule Schlange bei ihm.

Leider bin ich nur immer total schüchtern, wenn mir ein Junge gefällt. Miriam ist da komplett anders. Wenn sie jemanden toll findet, unternimmt sie alles, um ihn auf sich aufmerksam zu machen, und hat damit echt Erfolg. Sie hat es auch geschafft, dass wir überhaupt zu Jonas’ Party eingeladen wurden, indem sie sich an seinen besten Freund Tom rangeschmissen hat. Und Tom war es dann auch, der Miriam gesteckt hat, dass sich Jonas anscheinend tatsächlich für mich interessiert. Zumindest hat er sich ein paarmal nach mir erkundigt.

Ich könnte heulen! Ich wollte dieses Mal wirklich in die Offensive gehen und Jonas zeigen, dass ich ihn auch mag. Ich hab mir sogar einen neuen Jeansrock und ein süßes rotes Oberteil gekauft, das mich ein halbes Vermögen gekostet hat.

„Ach Lara-Schätzchen, diese Partys sind doch alle gleich“, setzt meine Mutter an. „Du wirst noch auf Tausende solcher Feiern gehen, aber was du nach dem Umzugschaos der letzten Wochen dringend brauchst, ist ein bisschen Urlaub, frische Luft und Spaß, und davon wirst du bei deiner Tante jede Menge bekommen. Du bist viel zu blass. Außerdem ist das Bahnticket schon gebucht. Du wirst sehen, es wird großartig.“

„Warum lässt du dir das gefallen, Lara?“ Miriam schnappt empört nach Luft, als ich ihr am Telefon die Neuigkeiten berichte.

„Was soll ich denn bitte schön machen?“, erwidere ich gereizt. „Meine Eltern haben schon alles festgemacht!“

„Dann verpass eben den Zug und übernachte bei mir oder sag, dir ist ganz furchtbar schlecht oder du hast Angst, allein so weit zu fahren, oder …“

„Miriam, vergiss es, ich bin nicht gut im Lügen, das weißt du doch. Ich ärgere mich ja auch, aber jetzt kann ich’s nicht mehr ändern. Du musst eben allein auf die Party und mir berichten, was passiert. Vor allem, wenn irgendwas mit dieser blöden Kuh von Natalie ist, hast du verstanden? Dann musst du mir gleich ’ne SMS schicken oder mich anrufen.“

„Wie du meinst!“ Miriam klingt eingeschnappt. „Aber beschwer dich nachher nicht, wenn er ’ne andere Freundin hat. Der fackelt nicht lange. Außerdem fährt Jonas nach seiner Party drei Wochen lang in Urlaub und ich an deiner Stelle hätte die Sache vorher klargemacht.“

Ich seufze. Warum ist im wirklichen Leben nur immer alles so kompliziert? Und warum, warum, warum müssen einem die Eltern ständig dazwischenpfuschen?



Am Freitag, eine Woche später, ist Ferienbeginn und ich sitze mit meinem Trekkingrucksack und einer Zeitschrift im Zug nach Neuenbach. Eigentlich muss ich ja nach Oberneuenbach, aber natürlich hat das Kaff, in dem meine Tante wohnt, keinen eigenen Bahnhof. Puh, morgen Abend werde ich die coolste Party des Jahres verpassen und die Chance auf die Liebe meines Lebens. Stattdessen werde ich wahrscheinlich mit meiner missmutigen Pausbacken-Cousine Sahnetorte essen und erzählen, was ich die letzten sieben Jahre so alles getrieben habe – und das war nicht gerade viel. Tolle Aussichten!

Die Reise hat schon ziemlich stressig angefangen: Zuerst kam mein Zug zu spät und dann hab ich den Anschluss verpasst und musste mich in diese Bummelbahn setzen, in der es muffelt und keine Klimaanlage gibt. Die Oma neben mir futtert seit gut einer Stunde Kekse in sich hinein und fegt in regelmäßigen Abständen die Krümel von ihrem Rock auf meinen Schoß.

Ich lege die Zeitschrift beiseite und blicke durch die schmierige Scheibe hinaus in den blauen Sommerhimmel. Schön ist es hier schon, das muss ich zugeben. Ein wunderbares Bergpanorama und saftige grüne Wiesen ziehen an mir vorüber. Wenn Miriam doch nur bei mir wäre. Oder Jonas. Mit Jonas auf einer Decke, irgendwo auf so einer Wiese. Nur leicht bekleidet und mit –

„Verehrte Fahrgäste, in Kürze erreichen wir Neuenbach“, ertönt da die Durchsage des Schaffners.

Zum Glück, das wäre geschafft! Ich ernte eine letzte Ladung Kekskrümel und ein Lächeln der alten Dame.

„Schönen Aufenthalt, junges Fräulein“, meint sie und kneift mir in die Backe. „Erholen Sie sich gut. Sie sehen viel zu blass aus.“

Ich nicke folgsam und lächle gequält. Dann schiebt sich die Frau vor mir aus dem Zugabteil.

Endlich frische Luft! Ich atme tief ein und blicke mich am Bahnsteig um. Als ich vorhin den Anschlusszug verpasst habe, habe ich kurz meine Tante angerufen und ihr mitgeteilt, dass ich wohl ein bis zwei Stunden später als geplant eintreffen würde. Tatsächlich ist es nun schon vier Uhr nachmittags. Eigentlich sollte ich mich noch mal melden, wenn ich angekommen bin, dann wollte mich Tante Hedwig abholen. Aber im Moment genieße ich es so, diesem stickigen Zug und dem Krümelmonster neben mir entkommen zu sein, dass ich überlege, zu Fuß zur Pension nach Oberneuenbach zu laufen. Laut meiner Tante sind es nur 1,7 Kilometer und viel Gepäck hab ich ja nicht.

Andererseits kann ich mir auch gut vorstellen, mich nach dieser Höllenfahrt erst mal in Ruhe frisch zu machen, mich möglichst schnell unter die Dusche zu stellen und krümelfreie Klamotten anzuziehen.

Was würdet ihr an meiner Stelle tun?

Soll ich …



	noch ein wenig das Alleinsein genießen und zu Fuß zur Pension gehen



oder



lieber gleich Tante Hedwig anrufen, damit ich abgeholt werde?
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	„Na klar helfe ich dir, gar keine Frage“, sage ich und bekomme dafür einen spontanen Kuss von Flo auf die linke Backe.

„Du bist ein Schatz“, sagt er und ich merke, wie es in meiner Magengegend gehörig kribbelt.

Dann nimmt mich Flo bei der Hand und zieht mich hinter sich her in die Küche, wo mich Hunderte Schüsseln, Brettchen, Messer, Kisten voller Salat, Karotten, Gurken und Tomaten und diverses anderes Grünzeug erwarten. An den Wänden sind Haken angebracht, an denen Töpfe in allen Größen hängen.

Flo schiebt mich zum Waschbecken. „Regel Nummer eins: Vor dem Kochen Hände waschen!“ Dann stellt er mir einen Stuhl an den Küchentisch und legt mir ein großes Brett und ein Messer vor die Nase. „Vorsicht, das ist ziemlich scharf“, sagt er, schnappt sich ein paar leere Schüsseln und stellt sie ebenfalls auf den Tisch.

„Am besten, du fängst mit den Gurken an“, sagt er. „Hier, ich hab sie schon geschält, du musst sie nur noch in Scheiben schneiden.“

„Etwa so?“, frage ich und Flo nickt zufrieden.

„Perfekt“, sagt er und klopft mir auf die Schulter. Dann dreht er an einer kleinen Anlage und es ertönt Silbermond. „Ich habe einen Schatz gefunden, der schneidet Gurkenscheiben“, singt Flo in ein Schneebesen-Mikro und geht dabei theatralisch vor mir auf die Knie.

Ich muss lachen und es macht richtig Spaß, zusammen mit ihm Gemüse zu schnippeln, sich zu unterhalten und Musik zu hören. Ich stelle mich überraschenderweise gar nicht mal so ungeschickt an. Wenn mich jetzt meine Mutter sehen könnte!

Es dauert keine Stunde, da sind Flo und ich mit allem fertig. Während ich die letzten Tomaten schneide, beginnt Flo schon, den Salat kunstvoll auf die einzelnen Teller zu verteilen und mit Petersilie und Radieschenscheiben zu garnieren.

„Und das hier ist deine Portion“, sagt er und stellt mir einen Teller vor die Nase, auf dem die verschiedenen Zutaten in Herzform angeordnet sind.

Ich merke, wie es wieder ganz doll in mir drin kribbelt, und schaue zu Flo auf.

„Danke, das ist echt lieb von dir“, sage ich leise und versinke fast in seinen strahlend blauen Augen.

„Ja, was sehe ich denn da?“, ertönt es plötzlich von der Tür und ich fahre vor Schreck von meinem Stuhl auf. Meine Tante kommt in die Küche gerauscht. „Dein erster Ferientag und dann gleich Küchenarbeit? Also Florian, wirklich. Lara ist doch unser Gast!“

„Nein, nein, das hat echt Spaß gemacht“, sage ich, „Flo und ich waren ein richtiges Dreamteam.“

„Na, dann bin ich ja beruhigt. Sieht auch ganz fantastisch aus“, freut sich meine Tante. „Aber bevor es gleich zum Abendessen geht, habe ich noch eine kleine Überraschung für dich, Lara. Sozusagen ein Willkommensgeschenk. Komm mal mit.“

Tante Hedwig nimmt mich an der Hand und zieht mich aus der Küche.

Ich kann mich nur noch kurz zu Flo umdrehen und „Bis später dann!“ rufen, schon sind wir draußen. Schade, was wäre wohl passiert, wenn sie nicht dazwischengefunkt hätte? Bei der Vorstellung, Flo zu küssen, wird mir ganz warm. Seltsam, ich kenne ihn doch noch gar nicht so lange. Aber trotzdem ist er mir fast schon vertrauter als Jonas. Wie kann das sein?

Tante Hedwig öffnet einen alten Bauernkleiderschrank auf dem Flur im Eingangsbereich und angelt etwas heraus. „Tadaaaa! Herzlich willkommen in den Bergen!“, ruft sie freudestrahlend und hält mir – ein rosarotes Trachtenkleid mit weißem Blümchenmuster und hellblauer Schürze entgegen.

Ich starre erst das Kleid an und dann sie. Ich weiß nicht, was ich sagen soll.

„Ein Dirndl ist ein Muss, wenn man hier Urlaub macht“, sagt Tante Hedwig. „Und ich weiß, das wird dir prächtig stehen. Gerade diese Farben zu deinen blonden Haaren … Und hier noch eine passende Bluse zum Drunterziehen. Du wirst reizend aussehen und zum Glück hast du ja auch oben rum ein bisschen was“, fügt sie augenzwinkernd hinzu. „Das muss nämlich sein, sonst sieht es nichts aus. Zieh es am besten gleich mal zum Abendessen an. Wenn du willst, mache ich dir auch noch eine passende Frisur – vielleicht geflochtene Zöpfe?“

„Äh, ja, mal sehen. Vielen, vielen Dank, Tante Hedwig, das wäre aber doch wirklich nicht nötig gewesen“, stottere ich und bemühe mich um ein dankbares Lächeln. Dabei ist mir nur zum Heulen. Ich werde wie Heidi von der Alm aussehen, total albern. Und neben mir wird meine schnieke Cousine in topmodernen Superklamotten sitzen und sich ins Fäustchen lachen. Warum tut mir meine Tante das an?

Aber anstatt einfach zu sagen, dass mir das Kleid nicht gefällt und ich mich darin unwohl fühle, halte ich meinen Mund. Das ist wieder mal typisch. Miriam würde sich das nicht bieten lassen. Aber ich bin nicht Miriam, sondern die stets anständige und höfliche Lara, mit der man alles machen kann. Mit dem Kleid unterm Arm trotte ich in mein Zimmer und lasse mich aufs Bett fallen. Meine gute Laune von eben ist verschwunden und ebenso mein Appetit auf den Herzsalat und die Lust, Flo wiederzusehen – zumindest in diesem Aufzug.

Ich muss mir etwas überlegen. Entweder, ich stelle mich jetzt nicht so an, zieh das Ding durch und zwänge mich eben Tante Hedwig zuliebe in dieses Kleid, oder ich ignoriere ihr Anliegen und ziehe an, was ich will. Ist zwar peinlich, wenn ich ihr erst jetzt sage, dass mir das Dirndl nicht gefällt, aber was soll’s? Schließlich bin ich in zwei Tagen wieder weg. 

Was würdet ihr an meiner Stelle tun?

Soll ich …



im Trachtenkleid zum Abendessen erscheinen


oder


Tante Hedwig stecken, dass mir das Dirndl nicht gefällt, auch wenn das unhöflich ist?
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	Ihr habt recht, ich hab einfach keine Ruhe, wenn ich nicht endlich Bescheid weiß, was zu Hause los ist.

Ich wähle also Miriams Nummer und es dauert keine zwei Klingeltöne, da hat sie schon abgehoben.

„Mensch, Lara, warum rufst du denn erst jetzt an?“

Miriam klingt ungeduldig, fast sogar beleidigt. Und sie nennt mich Lara und nicht Süße – das sagt schon alles.

„Tut mir leid, bis jetzt war ständig irgendwas los. Und du, ich hätte es echt nicht für möglich gehalten, aber hier laufen auch ganz schnuckelige Typen rum …“

Miriam scheint das nicht besonders zu interessieren. Sie legt sofort mit den Neuigkeiten los:

„Stell dir vor“, fängt sie an, „als ich mit meiner Mutter in die Stadt gegangen bin, um Schuhe zu kaufen für mein neues Kleid – ich hab dir doch von dem Kleid erzählt, oder? Das rote mit den weißen Sternchen, zu dem ich mir den megasuper Push-up gekauft habe, den mein Vater dann zufällig in meiner Schreibtischschublade entdeckt hat, wie peinlich, und ihn mir dann –“

„Miriaaaaaam“, unterbreche ich den Redefluss meiner Freundin, „jetzt komm endlich zur Sache, du machst mich ganz nervös mit deinem Geplapper. Was oder wen hast du in der Stadt gesehen?“

„Also“, Miriam holt Luft, „ich habe Jonas und Natalie zusammen entdeckt, in Paolos Eisdiele.“

So. Das ist es, was ich unbedingt hören wollte. Jetzt ist es raus und ich merke, wie mir leicht übel wird. Meine Stimme ist ganz zittrig, als ich nachfrage: „Und? Was haben sie getan? Haben sie sich – geküsst?“ Das Ende meiner Frage ist nur noch ein leises Krächzen. Und ich will die Antwort eigentlich gar nicht hören. Nicht die Antwort. Nicht die …

„Ich weiß nicht, ich glaube nicht“, meint Miriam und hört sich jetzt auch ganz betreten an. „Als ich die beiden beobachtet habe, jedenfalls nicht. Aber sie sahen schon sehr vertraut aus, ich meine, sie saßen ziemlich eng beieinander und sie hatte ihre Hand auf seinem Knie. Und sie haben gelacht. Wer weiß, vielleicht haben sie sich auch nur als Freunde getroffen oder so …“

Ja klar, als würde Miriam das selbst glauben. Jeder weiß, dass Natalie wieder bei Jonas landen will. Die verschwendet keine Zeit damit, mit einem Jungen nur befreundet zu sein.

„Ach, Miriam, was soll ich denn jetzt machen? Natalie ist doch ein völlig anderer Typ als ich. Wenn er auf Mädchen wie sie steht, dann hab ich sowieso keine Chance. Vielleicht hab ich mir das auch nur eingeredet und er hat sich nie für mich interessiert. Mal ganz ehrlich, wir haben doch nur über drei Ecken erfahren, dass er mich mag.“

„Jetzt hör mir mal gut zu, Lara.“

Miriams Stimme hat wieder ihren energischen Reiß-dich-endlich-mal-zusammen-Ton angenommen, den sie mir gegenüber in letzter Zeit ziemlich häufig anwendet, wenn es um das Thema Liebe geht.

„Ich war auf der Homepage der Bahn und hab mich schlaugemacht. Deine Rückfahrkarte ist gültig, egal für welchen Tag. Nur die Platzreservierung verfällt, die müsstest du vielleicht neu bezahlen, und das sind gerade mal ein paar läppische Euro. Wenn du morgen Vormittag um 11.25 Uhr den Zug nimmst, bist du rechtzeitig zu Hause und hast noch genug Zeit, dich für die Party so richtig in Schale zu werfen, Natalie auszustechen und Jonas davon zu überzeugen, dass du die einzig Richtige für ihn bist.“

„Miriam, das kann ich echt nicht machen, das geht nicht. Ich meine …“

„Jetzt sei doch nicht immer so vernünftig!“

Miriam wird laut.

„Ständig jammerst du mir die Ohren voll, dass du unsterblich in ihn verliebt bist, du keinen anderen willst, dass es Zeit wird, dass du es ihm sagst … Jetzt hast du die Chance und lässt sie dir nehmen. Handle endlich mal und nimm dein Schicksal in die Hand. Was soll denn schon passieren?“

Miriam hat sich richtig in Rage geredet. Und obwohl sie mich fast anschreit, bin ich ihr nicht böse. Sie hat recht. Ich bin immer viel zu passiv. Ich warte ab und beschwere mich dann, dass die Dinge nicht so laufen, wie ich sie gerne hätte. Aber das liegt meistens daran, dass ich Angst habe, mich zu blamieren. Nur – vielleicht muss man das manchmal in Kauf nehmen, wenn man etwas erreichen will.

„Miriam, ich denk drüber nach, versprochen“, sage ich. „Du hast recht, ich muss viel mutiger sein. Ich gebe dir Bescheid, okay?“

„Okay“, knurrt Miriam.

Wir geben uns zwei Luftküsschen durchs Telefon und beenden damit unser Gespräch.

Puh, ganz schön knifflige Situation. Was, wenn ich morgen tatsächlich abreise? Was sage ich Tante Hedwig? Wie mache ich das meinen Eltern klar? Und was ist mit Flo? Ich finde ihn wirklich süß und hätte an diesem Wochenende gerne etwas mit ihm unternommen und ihn noch besser kennengelernt. Andererseits – was hab ich davon? Flo wohnt viel zu weit von mir weg und in Jonas bin ich schon eine halbe Ewigkeit verknallt. Vielleicht muss ich jetzt mal alles geben, damit ich endlich weiß, ob er und ich wirklich füreinander bestimmt sind, auch wenn mir dieses Natalie-Thema total auf den Keks geht und ich mir manchmal wünsche, die ganze Sache ein für alle Mal abhaken zu können. Dieses Hin und Her stresst nämlich gewaltig und wird mir langsam zu blöd.

Was meint ihr?

Soll ich …


	morgen den Zug nach Hause nehmen und um Jonas kämpfen


oder


soll ich hierbleiben und mein Wochenende weiter genießen?
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	Also gut, ihr habt recht. Genug Stress für heute. Bevor ich mich hier im Niemandsland verirre, im oberbayerischen Busch kläglich verhungere und nie wieder auch nur einen Blick auf den schönen Jonas werfen kann, ruf ich doch lieber Tante Hedwig an.

„Lara, du bist es, endlich! Pass auf, hier geht es gerade drunter und drüber. Verena und ich müssen leider an der Rezeption bleiben, weil unsere Aushilfskraft krank geworden ist und wir noch einen Schwung Gäste bekommen. Aber ich schick dir unseren Koch vorbei, ja? Er wird dich mit dem VW-Bus abholen. Ich freu mich schon riesig auf dich, Lara! Und deine Cousine auch. Es dauert auch nicht lange, versprochen. Florian wird in etwa zehn Minuten am Bahnhof sein.“

Ich stöbere also noch etwas in der kleinen Bahnhofsbuchhandlung herum, wo mich die argwöhnischen Blicke der mittelalterlichen Dauerwellen-Verkäuferin von der Kasse aus verfolgen. Sicher denkt sie, ich will diesen tollen Bergwanderführer Gipfeltreffen für Kraxelfreunde klauen oder die Shampoopröbchen aus der Brigitte. Jedenfalls ist sie, glaube ich, froh, als ich gehe, sie wieder die Lesebrille auf der Nase zurechtrücken und sich in Ruhe ihrer Strickliesel zuwenden kann, mit der sie bereits eine beachtliche Wurst aus rotem Garn fabriziert hat.

Kurze Zeit später stehe ich draußen vor dem Eingang und halte Ausschau nach einem VW-Bus und Florian, dem Koch. Ein Koch. Sicher ebenso pausbackig wie meine Cousine. Ein bisschen wie ein rosarotes Schweinchen stelle ich ihn mir vor. Ein Schweinchen mit Glatze. Ich muss kichern.

Da fährt der weiße VW-Bus vor. Ich kneife die Augen zusammen und versuche, den Fahrer am Steuer zu sichten. Leider blendet die Sonne zu stark und ich kann nichts erkennen. Da öffnet sich die Fahrertür und ein Junge, vielleicht achtzehn oder neunzehn, mit blonden Wuschelhaaren und braun gebranntem Gesicht, springt aus dem Wagen und auf mich zu.

„Hi, bist du Lara?“, fragt er und lacht mich an.

Ich nicke und sehe wahrscheinlich ziemlich verwirrt aus. Wo ist das rosarote Schweinchen? Und wer ist dieser Typ, der aussieht wie aus einem Magazin für Surfermode?

„Super, freut mich sehr. Ich bin Flo, ich soll dich abholen.“

Er schnappt sich mein Gepäck, während ich nach Luft und Worten schnappe, und schüttelt mir herzlich die Hand.

Ich weiß nicht warum, aber Flo ist mir sofort sympathisch.

„Ich arbeite bei deiner Tante in der Küche“, plaudert er los. „Sie hat schon viel von dir erzählt. Schön, dass du mal vorbeikommst. War die Fahrt sehr anstrengend? Siehst ’n bisschen blass um die Nase aus.“

Ach was, ist ja was ganz Neues! Ich werde mein Make-up in Zukunft eine Nuance dunkler kaufen müssen.

Flo verstaut meine Sachen im Kofferraum, springt, bevor ich auch nur selbst einen Handgriff tun kann, zur Beifahrertür und reißt sie schwungvoll und mit einer galanten Verbeugung auf.

„Bitte sehr, die Dame, machen Sie es sich ruhig bequem, die Reise könnte eine kleine Weile dauern, aber der Bordservice wird alles tun, um Sie bei Laune zu halten. Leider sind die Lachshäppchen aus, aber vielleicht kann ich Ihnen einen Kaugummi anbieten?“ Er hält mir einen Orbit-Streifen vor die Nase.

Ich nehme ihn und muss lachen. Flo ist wirklich total süß.

Wir fahren los und aus dem Autoradio schallt Duffy mit Warwick Avenue. Flo klopft mit der rechten Hand am Lenkrad den Rhythmus mit. Ich lehne mich in meinem Sitz zurück und schaue aus dem Fenster. Obwohl ich etwas nervös bin vor dem Treffen mit meiner Tante und meiner Cousine, fühle ich mich gerade rundum pudelwohl – tatsächlich kommt fast so etwas wie Urlaubsfeeling auf.


Nachdem wir ein paar Minuten schweigend eine schmale Landstraße entlanggefahren sind, räuspert sich Flo und dreht die Musik etwas leiser.

„Hör mal“, meint er und sieht mich von der Seite mit hochgezogener Augenbraue an, „ich weiß, du bist wahrscheinlich ziemlich müde von der langen Fahrt, aber falls du Lust hast, kannst du mir noch bei ein paar Besorgungen helfen und …“

In diesem Augenblick klingelt es aus meiner Handtasche.

„Äh, sorry, einen Moment“, stammle ich und wühle nach meinem Handy. Natürlich ist es wieder irgendwo ganz nach unten gerutscht und bis ich es endlich hervorgefischt habe, hat es bereits aufgehört zu klingeln.

1 Anruf in Abwesenheit, lese ich. Miriam.

Seltsam. Ob es irgendetwas Neues in Sachen Jonas gibt? Ach was, wahrscheinlich will sie nur wissen, ob ich schon angekommen bin. Was soll schon Wichtiges passiert sein? Immerhin ist die Party bei Jonas erst morgen. Ich schmeiße also mein Handy zurück in die Tasche und wende mich wieder Flo zu.

„Dein Freund?“, will er wissen.

„Nö, nur meine beste Freundin“, erwidere ich kurz. „Ich ruf sie später zurück. Was meintest du eben mit irgendwelchen Besorgungen?“

„Na ja, ich bin in der Pension für alles zuständig, was mit Essen zu tun hat, und fürs Wochenende muss ich noch ein paar Einkäufe machen“, erklärt Flo. „Das Einfachste wäre, wenn ich das auf der Fahrt zur Pension erledigen könnte, aber wenn du zu k. o. bist, fahre ich dich auch gern erst zu deiner Tante. Ist überhaupt kein Problem.“

Ich überlege. Flo ist nett. Und er sieht gut aus. Zwar nicht so umwerfend verwegen wie Jonas, aber er hat so ein süßes Lächeln und unglaublich strahlend blaue Augen. Wer weiß, wen ich außer meiner missmutigen Cousine an diesem Wochenende noch so treffe, der in meinem Alter ist. Ich kann mir nämlich nicht vorstellen, dass sich so viel Jungvolk in Tante Hedwigs Pension verirrt. Und wenn ich schon mal hier bin, sollte ich zumindest versuchen, das Beste daraus zu machen und mich ein bisschen zu amüsieren. Warum also kein kleiner Abstecher mit Flo, um ihn noch etwas näher kennenzulernen? Vielleicht hat er ja auch mal frei und wir können etwas zusammen unternehmen.

Andererseits bin ich doch etwas beunruhigt wegen Miriams Anruf. Seit ihre letzte Handyrechnung bei über 145 Euro lag, weil sie stundenlang in irgendeinem Fremdnetz mit Tom herumgeflirtet hat, haben ihre Eltern ihr das Monatsguthaben auf 20 Euro beschränkt. Alles, was darüberliegt, muss sie von ihrem Taschengeld bezahlen. Deshalb hatten wir ausgemacht, dass sie sich nur in absoluten Notfällen meldet. Und wenn nun tatsächlich so ein Notfall eingetreten ist? Vielleicht sollte ich möglichst schnell auf mein Zimmer, um sie in Ruhe zurückzurufen.

Was meint ihr?

Soll ich …


zusammen mit Flo einen Einkaufsabstecher machen, um ihn besser kennenzulernen,


oder


mich lieber schleunigst in die Pension bringen lassen, um Miriam in aller Ruhe zurückzurufen?
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	Ja, ich bin voll und ganz eurer Meinung. Endlich mal ein wenig Freiheit erlangt, sollte ich sie mir nicht gleich wieder nehmen lassen. Ich habe ja nur meinen Trekkingrucksack dabei, den ich mir jetzt aufschnalle, und eine Handtasche.

Außerdem trage ich meine neuen bequemen Turnschuhe, mit denen ich wahrscheinlich einen Marathon laufen könnte, zumindest aber das kurze Stück zu Tante Hedwigs Pension.

Als ich die kleine Bahnhofshalle verlasse, erspähe ich eine Holztafel mit einer Wanderkarte von Neuenbach und Umgebung. Willkommen in Neuenbach!, steht in großer Schnörkelschrift ganz oben und etwas kleiner darunter:

Ein jeder, der hier angekommen, wird sogleich herzlichst aufgenommen!

„Na dann“, murmele ich und suche nach einem Weg, der von dem roten Pfeil, der meinen Standort kennzeichnet, nach Oberneuenbach führt. Bitte, ist doch nur ein Katzensprung, gerade mal ein großer, gerader Weg, der irgendwann eine scharfe Rechtskurve macht. Der darf ich aber nicht folgen, sondern ich muss dann nach links auf einen schmaleren Pfad und schon bin ich da. So viele Pensionen wird es in dem Kaff sicher nicht geben und wenn doch, kann ich mich durchfragen oder immer noch Tante Hedwig anrufen.

Sehr zufrieden mit mir und meinem Plan mache ich mich also auf. Es ist wirklich herrlich und nach nur ein paar Schritten bin ich mitten in der Natur. Hier zu leben, wäre nichts für mich – viel zu viel Grün und viel zu wenig Menschen und gar keine Geschäfte. Aber für einen schönen Spaziergang und zum Seelebaumelnlassen genau richtig.

Ich laufe und laufe und in der Nachmittagssonne, die immer noch vom wolkenlosen Himmel auf mich herabscheint, wird mir allmählich ganz schön warm. Nach einer guten halben Stunde fangen meine neuen Turnschuhe an zu drücken und mein T-Shirt klebt unter dem Rucksack schon schweißnass an meiner Haut. Ich verfluche mich selbst, weil ich den VHS-Kurs Bauch, Beine, Po – Fit in die Bikinisaison schon nach der dritten Stunde abgebrochen habe. Ich bekam jedes Mal eine Gänsehaut, wenn die hagere Trainerin, die uns rumgescheucht und angebrüllt hat wie ein Feldwebel, mit ihren dünnen Spinnenfingern in meinen Bauch gepikst hat, um den Zustand („verheeeeerrrrrend!!!“) meiner Muskulatur zu überprüfen. Sie war aber auch zweifellos eine Fehlbesetzung für den Kurs, denn in einem Bikini kann ich mir diese Person, die aussah wie eine ausgehungerte Hyäne, absolut nicht vorstellen. Genauso gut könnte der Bulle von Tölz Werbung für Bikinis machen.

Wie auch immer, etwas mehr Kondition hätte mir im Moment nicht geschadet, und ich frage mich schon seit geraumer Zeit, wann endlich die scharfe Kurve vor mir auftaucht. Links und rechts nichts als Felder und Wiesen, ein paar eingezäunte Kühe und in der Ferne vereinzelte Häuschen und Bauernhöfe. Aber keine Autos und keine anderen Spaziergänger. Nichts.

Langsam bekomme ich auch Durst und betrachte voller Neid eine braun-weiße Kuh, die Wasser aus einem Trog schlürft. „Blöde Kuh“, murmele ich griesgrämig.

Natürlich könnte ich Tante Hedwig anrufen, aber irgendwie wäre mir das jetzt peinlich. Wahrscheinlich bin ich ja auch kurz vor meinem Ziel. Nur, müsste man nicht schon wenigstens ansatzweise so etwas wie ein Dorf sehen, eine Art Siedlung, die es verdient hat, einen eigenen Ortsnamen zu tragen? Ich bleibe stehen und drehe mich einmal um mich selbst, als hoffte ich, dass sich plötzlich wie im Märchen ein Dorf aus dem Nichts vor mir auftut. Aber leider, nein.

Gerade will ich nun doch mein Handy aus der Tasche ziehen, da höre ich Motorengeräusche. Tatsächlich nähert sich aus der Richtung, aus der ich gekommen bin, ein Auto. Na, wenigstens bin ich noch nicht ganz abgeschnitten von der Zivilisation. Ein weißer VW-Bus hält neben mir und ein Typ, vielleicht achtzehn oder neunzehn, lässt die Scheibe auf der Beifahrerseite runter und lehnt sich zu mir raus. Er sieht ziemlich gut aus – blond und braun gebrannt und vor allem seine strahlend blauen Augen fallen auf.

Er lächelt mich an und meint: „Na, wohin soll die Reise denn gehen? Siehst ganz schön fertig aus.“

„Das kannst du laut sagen“, stöhne ich. „Ich will nach Oberneuendorf in die Pension Edelweiß zu meiner Tante. Sie meinte, es wären vom Bahnhof in Neuendorf nur 1,7 Kilometer, aber so ganz kann das nicht stimmen …“

Der süße Blonde lacht. „Nein, so ganz stimmt es nicht, aber fast: Es sind nicht 1,7, sondern 7,1 Kilometer. Du hast aber schon ein gutes Stück geschafft. Respekt, mit deinem Gepäck … Dann bist du sicherlich Lara, oder?“, will er wissen und ich nicke erstaunt.

„Freut mich, ich bin Flo. Ich arbeite bei deiner Tante in der Küche. Du wirst schon sehnsüchtig erwartet. Wenn du willst, kann ich dich mitnehmen. Allerdings muss ich noch kurz einen Abstecher zum Supermarkt machen, um ein paar Sachen fürs Wochenende zu besorgen. Würde mich freuen, wenn du mitkämst. Aber wenn du lieber den Rest zu Fuß laufen willst … Dauert vielleicht noch eine knappe halbe Stunde. Du kannst mir gerne deinen Rucksack mitgeben, ich bring ihn dir dann in die Pension.“

Was für ein Glück! Zwar kein Gelber Engel vom ADAC, dafür aber einer mit wunderschönen Augen, einem sympathischen Lächeln und vor allem: mit einem Auto!

Mittlerweile will ich nur noch so schnell wie möglich in die Pension meiner Tante, um meine verschwitzten Klamotten auszuziehen und mich unter die erfrischende Dusche zu stellen. Mir ist es gar nicht recht, dass dieser Sunnyboy mich in dem Aufzug sieht. Was soll ich jetzt also am besten machen?

Flo einfach mein Gepäck geben und den Rest des Weges laufen? Wird ohne den Rucksack sicher viel leichter gehen und dann bin ich bald in der Pension, kann mich frisch machen und muss nicht schwitzend und muffelnd neben diesem Traumexemplar sitzen.

Oder soll ich darauf pfeifen, wie ich aussehe, und das tun, was Miriam jetzt zweifellos tun würde, nämlich, das verlockende Chauffeurangebot dieses hinreißenden Typen annehmen, ihn dadurch gleich besser kennenlernen und weiteren schmerzenden Blasen an meinen Füßen entkommen?

Also, um das Ganze auf den Punkt zu bringen:

Soll ich …


zu Flo ins Auto steigen und den Supermarktabstecher in Kauf nehmen


oder


ihm nur mein Gepäck geben und das letzte Stück zu Fuß gehen?
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	Ja, es wird wirklich Zeit, dass ich mal etwas lockerer werde und nicht alles und jeden hinterfrage. Wir leben schließlich nicht mehr im Mittelalter und ich habe es selbst in der Hand, wie weit ich mit Flo gehe.

Für alle Fälle verschwinde ich aber noch mal kurz in meinem Zimmer, schäle mich aus dem engen Dirndl und atme ein paarmal tief ein und aus. Puh, das tut gut! Viel länger hätte ich es nicht mehr in dem Kleid ausgehalten. Dann suche ich eine süße Unterwäschenkombi heraus – einen rosa Slip mit hellgrünen Blümchen, dazu den passenden BH. Anschließend schlüpfe ich in meine Jeans, ziehe ein enges pinkfarbenes Top an, bürste meine Haare kopfüber und lasse sie offen über die Schultern fallen. Sie glänzen richtig schön und ringeln sich an den Spitzen. Außerdem habe ich das Gefühl, als hätte ich schon etwas Farbe bekommen – perfekt, ich bin zufrieden mit dem Ergebnis. Jetzt nur noch ein wenig den Lidschatten erneuern und etwas Lipgloss – nein, den lieber doch nicht. Laut Miriam finden das die meisten Jungs eklig beim Küssen. Na gut, dann bin ich ja gewappnet, alles andere wird sich schon ergeben – oder eben auch nicht.

Als ich den Flur entlanglaufe, merke ich, wie heftig mein Puls schlägt und dass ich nun doch sehr nervös bin. Nummer 10, Nummer 11 – Nummer 12. Hier ist es, das letzte Zimmer auf dem Gang. Von drinnen höre ich Musik. Ich zögere einen Moment, hole tief Luft, zupfe mein Top zurecht, fahre mir noch mal durch die Haare und klopfe.

Kurz darauf höre ich Schritte, die Tür wird geöffnet und vor mir steht – Verena. Hinter ihr Flo, die Arme um ihre Taille geschlungen. Ich starre die beiden an und sehe wahrscheinlich ziemlich verdattert, dumm, bescheuert und was weiß ich wie noch aus. Ich muss mich regelrecht zwingen, meinen Mund wieder zuzumachen, und merke, wie mir leicht schwindlig wird, da meint Flo mit einem breiten Grinsen:

„Super, dass du kommst! Ich hab eine kleine Überraschungsparty für Verena vorbereitet, sie sollte nichts mitbekommen, deshalb hab ich dir nur die wenigen Zeilen geschrieben. Ich weiß doch, wie ihr Frauen seid. Ihr könnt nichts für euch behalten.“ Er zwinkert mir mit seinem typischen Flo-Zwinkern zu.

Ich bemühe mich um ein Lächeln. „Ja, ich, äh – eine Überraschungsparty also? Wie nett!“

Verena nickt und zieht mich ungewöhnlich gut gelaunt ins Zimmer.

„Ja, ist das nicht lieb von Flo? Wir sind erst zwei Wochen zusammen und schon legt er sich so ins Zeug für mich.“

Drinnen sitzen noch zwei andere Mädchen und drei Jungs auf dem Boden, die ich aber alle nicht kenne. An einem Tisch mit Getränken, Gummibärchen und Chips steht der schöne Patrick und winkt mir zu. Na, wenigstens ein bekanntes Gesicht.

Ich bin immer noch völlig überrumpelt. Flo hat sich also gar nicht für mich interessiert, sondern war die ganze Zeit über einfach nur freundlich und charmant gewesen. Na toll, hätte ich das geahnt, wäre ich ihm nicht in der Küche zur Hand gegangen, so viel steht fest.

Nachdem der größte Schock vorüber ist und mir die anderen vorgestellt wurden, frage ich nach, aus welchem Anlass die Überraschungsparty überhaupt stattfindet.

„Verena hat die erste Runde bei der diesjährigen Kür zur Alpenvorlandsqueen gewonnen“, verkündet Flo stolz und drückt seiner Angebeteten einen Kuss auf die Backe und eine schiefe Plastikkrone auf den Kopf. „Und obwohl ich eigentlich keine Zweifel daran hatte, dass sie es schafft, und sie für mich sowieso die Queen des gesamten Universums ist, war ich doch bis zur telefonischen Bekanntgabe vor einer Stunde extrem nervös und konnte mich noch nicht mal aufs Kochen konzentrieren. Zum Glück hast du mir mit dem Salat geholfen, sonst wäre nicht nur die Suppe in die Hose gegangen …“

„Keine Ursache, war mir eine Ehre“, murmele ich und schnappe mir eine große Handvoll Chips. Ich brauche jetzt unbedingt was Fettiges – Pickel oder unnötige Pfunde hin oder her. Den Titel Alpenvorlandsqueen kann ich mir schließlich sowieso abschminken …


Ende mit krönendem Abschluss
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	Stimmt, ich sollte mich nicht so verrückt machen, sondern mich einfach glücklich schätzen, hier im Niemandsland so einen Traumprinzen vor die Nase gesetzt zu bekommen. Wenn schon nicht auf einem weißen Ross, dann doch zumindest in einem weißen VW-Bus.

Ich lächle Flo an. „Ach, schon in Ordnung, von mir aus können wir gerne noch einen Zwischenstopp einlegen und deine Sachen besorgen.“

„Schön“, meint Flo, „es wird auch nicht lange dauern, der Supermarkt liegt direkt auf dem Weg zur Pension.“

„Was hat der Meisterkoch denn fürs Abendessen geplant?“, will ich wissen und schaue Flo neugierig an.

„Dir zu Ehren ein Spezialrezept aus der Region“, antwortet Flo. „Als Vorspeise gibt es Murmeltier süßsauer, kredenzt auf einem Bett von jungem Enzian, danach Bergziege, Jahrgang 2007, halb durch, und als Nachtisch Edelweiß-Sorbet.“

„Echt? Aha, also ich … ich kenne mich mit regionaler Küche eher nicht so aus und bin ja mal gespannt, wie, äh …“, stammle ich und es würde mich nicht wundern, wenn meine scheinbar so blasse Gesichtsfarbe in diesem Moment noch einen Tick Farbe verlieren würde.

Flo grinst. „Quatsch, war nur Spaß. Es gibt Erbsensuppe mit Würstchen, Sommersalat mit Champignons und Vanilleeis mit heißen Himbeeren.“

„Gut, jetzt bin ich beruhigt“, sage ich lachend und merke, dass ich tatsächlich langsam Hunger bekomme. Bis auf ein Honigbrötchen am Morgen, eine Banane und einen Schokokeks, den mir die alte Dame aufgedrängt hatte, habe ich heute noch nichts gegessen.

Kurz bevor Flo vor dem großen Supermarkt parkt, höre ich mein Handy piepsen. Ich wühle in den Tiefen meiner Handtasche. Eine SMS von Miriam: Achtung! Brandheiße Jonas-Natalie-News … Melde dich! M.

Mir wird fast schlecht, als ich die Zeilen lese. Mist, anscheinend trifft er sich doch noch mit ihr. Und ich dumme Nuss hab ernsthaft geglaubt, er interessiert sich für mich. Wie konnte ich nur so blöd sein? Wütend schleudere ich mein Handy in die Tasche. Ich muss Miriam anrufen, unbedingt. Ich will wissen, wo sie die beiden gesehen hat und was sie gemacht haben.

Flo sieht mich irritiert an. „Alles in Ordnung?“, fragt er.

„Ja, ja“, grummele ich und versuche ein Lächeln. „Meine Eltern. Wollten nur wissen, ob ich gut angekommen bin.“

Flo nickt. „Aha.“

Wir laufen durch die Reihen mit Lebensmitteln und allmählich beruhige ich mich wieder. Vielleicht war ja auch gar nichts und die beiden haben sich nur zufällig getroffen. Reden dürfen sie ja wohl noch miteinander. Warum haut mir Miriam auch solche Satzfetzen um die Ohren, ohne irgendwelche weiteren Details? Typisch! Na, bald werde ich Näheres erfahren. Jetzt muss ich mich erst mal zusammenreißen, damit Flo mich nicht für total bescheuert hält.

Er hat mir einen Zettel in die Hand gedrückt und in kürzester Zeit hat er alles, was ich ihm diktiere, in den Einkaufswagen gepackt. Bevor wir uns an die Kasse stellen, schnappt er sich noch eine Flasche Cola, Gummibärchen, zwei Schokoriegel und eine Tüte Pizzacracker.

„Und wofür ist das?“, will ich wissen. „Passt ja nicht gerade zu deinem Gourmet-Menü.“

„Du hast ja keine Ahnung“, sagt er und zwinkert mir zu. „Selbst aus diesen vermeintlich simplen Zutaten vermag es Meisterkoch Florian Friedberg, einen Gaumenschmaus allererste Güte zu zaubern. Außerdem …“

Flo sieht mich etwas verlegen an und fährt sich nervös durch die Haare.

„Außerdem dachte ich, vielleicht könnten wir noch ein kleines Picknick einschieben, bevor wir zu deiner Tante fahren. Natürlich nur, wenn du willst. Ich hab noch ’ne gute Stunde Zeit, bevor ich in der Küche loslegen muss, und ich könnte dir einen meiner absoluten Lieblingsplätze zeigen. Wird dir gefallen. Na, was meinst du?“

Was für eine süße Idee! Ich überlege kurz. Miriams SMS hat mich ehrlich gesagt nun doch etwas beunruhigt und ich würde gerne möglichst bald wissen, was da zwischen Jonas und Natalie gelaufen ist. Allerdings muss ich dabei ungestört sein. Irgendwie will ich nicht, dass Flo etwas mitbekommt – warum, weiß ich auch nicht. Vielleicht, weil er mir immer besser gefällt? Diese Tatsache würde natürlich dafür sprechen, noch etwas Zeit mit ihm zu verbringen. Ich müsste nur schnell Tante Hedwig Bescheid geben, aber sie wird sicher nichts dagegen haben, wenn ich mit ihrem schnuckeligen Koch einen kleinen Abstecher ins Grüne mache. Bestimmt hat sie auch so schon genug mit ihren Gästen zu tun.

Was würdet ihr mir raten?

Soll ich …


	Miriams SMS erst mal beiseiteschieben und mit Flo noch einen kleinen Ausflug machen


oder


lieber zu Tante Hedwig in die Pension, um die Jonas-Natalie-News einzuholen?
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	Ja, wahrscheinlich habt ihr mal wieder recht. Flo ist zwar ein echtes Sahnehäubchen und wirkt dazu auch noch ziemlich nett (eine Mischung, wie sie unter der Spezies „Mann“ äußerst selten auftritt), aber genau das ist der ausschlaggebende Punkt, der mich davon abhält, verschwitzt und total fertig zu ihm ins Auto zu steigen. Er würde ja ein völlig falsches Bild von mir kriegen. Außerdem werde ich ihn in jedem Fall wiedersehen – und dann bin ich hoffentlich wieder etwas ansehnlicher und dufte vermutlich auch besser.

„Vielen Dank für dein Chauffeurangebot“, sage ich, „aber ich laufe gern noch das letzte Stück zu Fuß. Allerdings wäre es wirklich super, wenn du meinen Rucksack mitnehmen könntest, der ist nämlich doch schwerer, als ich dachte.“

Flo lacht, steigt aus und nimmt mir das Gepäck ab. „Was ihr Frauen alles für ein einziges Wochenende braucht! Zahllose Cremetübchen und -döschen, tonnenweise Make-up, mindestens ein Dutzend Lippenstifte, eine ganze Farbpalette an Lidschatten … Dabei hast du diesen ganzen Krempel doch gar nicht nötig.“ Er zwinkert mir frech zu. „Also, bis später dann!“ Er winkt noch einmal kurz, bevor er mit seinem VW-Bus davonbraust und mich verdattert in einer Staubwolke stehen lässt.

Hat mir dieser süße Typ etwa gerade ein Kompliment gemacht? Mir? In diesem Aufzug? Mit dieser Frisur?

Grinsend und vor mich hin summend marschiere ich beschwingt eine ganze Weile weiter und habe meine strapazierten Füße fast schon vergessen, da melden sie sich plötzlich mehr als deutlich zurück. Ich bin aber auch blöd! Ich hätte meine neuen Turnschuhe einlaufen sollen, bevor ich damit so eine Mordstour unternehme. Ich erkenne zwar, wie der Pfad ein Stück vor mir einen scharfen Rechtsknick macht – das heißt, an dieser Stelle geht es links weg nach Oberneuendorf –, aber bis ich in der Pension bin, wird es sicher noch eine gute Viertelstunde dauern. Und so lange halten meine Füße auf keinen Fall mehr durch. Ich beschließe deshalb, meine Schuhe auszuziehen und barfuß weiterzulaufen.

Das tut vielleicht gut! Ich wackle mit den Zehen und sehe, wie sich bereits an den beiden äußeren Zehen Blasen andeuten. Aber ich glaube, ich habe gerade noch die Notbremse gezogen. Zum Glück ist der Weg nicht zu steinig und in der Mitte sogar mit Moos bewachsen, sodass ich dort eigentlich ganz bequem weiterla–

„Auuuuuuuuuuuuuuuutsch!“, jaule ich im nächsten Augenblick auf. Verdammt, ich sehe eine Biene davontaumeln. Die hat mich wahrscheinlich voll erwischt. Oder ich sie, so wackelig, wie die fliegt. Wie der dicke Willi aus Biene Maja. Vor Schmerz ziehe ich die Luft scharf durch die Vorderzähne ein und lasse mich auf den Hosenboden nieder. Dann betrachte ich meinen linken Fuß: Der Stich befindet sich etwas unterhalb vom Knöchel, der zusehends rot wird und dick anschwillt.

Oh nein, das hab ich nun von meiner Eitelkeit! Wäre ich doch bloß mit Flo im Auto mitgefahren und hätte mir weniger Gedanken um meine Haare gemacht, dann müsste ich mich jetzt nicht wie eine Verdurstende in der Wüste vorwärtsschleppen! Aber es hilft alles nichts, ich muss weiter. Ich muss es schaffen und mich den Naturgewalten stellen, auch wenn das vielleicht mein Ende bedeutet. Ich sehe bereits den Zeitungsartikel vor mir:

Larissa W. aus der Stadt wollte es sich und der Welt beweisen und sich den unberechenbaren Gewalten der Wildnis stellen. Tragischerweise scheiterte sie nur wenige Kilometer vor dem rettenden Ziel. Von einer seltenen Killerbiene gestochen, verendete sie schließlich elendig an den Folgen des Schmerzes und an der Schmach, es nicht geschafft zu haben. Ihre letzten Gedanken galten ihrer großen und einzigen Liebe, der sie nie ihre wahren Gefühle mitteilen konnte, da das Schicksal und ihre Eltern ihr ständig in die Quere kamen. In den staubigen Boden schrieb sie mit letzter Kraft seinen Namen: JONAS. Als eben jener die traurige Botschaft vom Tod seiner Angebeteten vernahm (die, ganz nebenbei, noch Jungfrau war – was das Tragischste an der ganzen Geschichte ist), zögerte er nicht, seine Superparty und Exgeliebte sausen zu lassen. Umgehend begab er sich zu der 400 Kilometer entfernten Unglücksstelle, wo er schluchzend zusammenbrach und die Erde mit seinen heißen, salzigen Tränen tränkte …

„Hey, ist mit dir alles in Ordnung?“, reißt mich da eine Stimme aus meinen Gedanken.

Ich war so gerührt von meinem herrlich traurigen Drama, dass ich das Auto hinter mir gar nicht hab kommen hören. Ein blitzblanker schwarzer Porsche mit offenem Verdeck. Der Fahrer, ein dunkelhaariger Typ, vielleicht zwanzig, mit Gelfrisur und Sonnenbrille, beugt sich lässig in meine Richtung und meint Kaugummi kauend:

„Sieht so aus, als könntest du Hilfe gebrauchen.“

Toll erkannt, Mister Obercool.

„Ja, ich wollte eigentlich zu Fuß nach Oberneuendorf“, sage ich, „aber mich hat so ein blödes Mistvieh von Biene gestochen und jetzt komme ich nicht mehr so richtig voran – tut ganz schön weh.“

„Hm, hört sich nicht gut an“, meint der Schönling, „steig mal lieber ein. Ich muss sowieso nach Oberneuendorf, in die Pension Edelweiß. Und wo genau kann ich dich absetzen?“

„Das ist ja echt ein Zufall“, jubele ich, „genau dahin muss ich auch. Meiner Tante gehört die Pension.“

Ich bin erleichtert, aber auch etwas erstaunt, dass sich schon zum zweiten Mal auf dieser Höllentour ein so gut aussehender Typ meiner erbarmt und in dieselbe Richtung muss. Und dieses Mal werde ich auf keinen Fall so blöd sein und das Angebot ablehnen, egal wie ich aussehe.

Ich humple zur Beifahrertür und lasse mich in den Sitz plumpsen.

„Au, ganz schön heiß“, stelle ich fest.

„Ja, das ist der Nachteil von Lederausstattung“, meint mein Begleiter, „aber dafür hast du ’ne tolle Optik und Topqualität. Daran sollte man nicht sparen, wenn man sich für ein Schätzchen wie dieses entscheidet.“

„Aha“, sage ich und nicke wissend. Eigentlich interessiere ich mich nicht besonders für Autos, aber es ist ein schönes Gefühl, mit offenem Verdeck durch die Landschaft zu kurven und den Fahrtwind zu spüren.

„Übrigens, ich heiße Patrick“, meint der Porschefahrer und schiebt kurz seine Sonnenbrille hoch, sodass ich seine Augen sehen kann. Dunkelbraun und wunderschön! Mann, hab ich vielleicht ein Glück – trotz Bienenstich.

„Ich heiße Lara“, sage ich und beobachte ihn, wie er unauffällig versucht, eine widerspenstige Haarsträhne an seinen Hinterkopf zu kleistern, die sich aber trotz Gel im Wind immer wieder aufstellt.

Ich muss kichern. Der Typ ist ja schlimmer als ich. Aber irgendwie ist sein Getue auch süß.

„Was machst du denn eigentlich in der Pension?“, frage ich ihn. „Arbeitest du auch als Koch dort? Oder machst du die Betten?“

„Wie bitte?“ Patrick sieht mich empört an. „Sehe ich etwa so aus? Nö, ich mach nur ein paar Tage Urlaub dort, erhol mich von meinem stressigen BWL-Studium. Ich bin ziemlich begeisterter Kletterer, halt einer von denen, die immer ganz hoch hinauswollen …“

Er lacht zwar, als er das sagt, aber das ist mir trotzdem etwas zu viel Angeberei. Der ist ja mehr als überzeugt von sich. Aber er sieht gut aus, das muss man ihm lassen.

„Hört sich cool an, das mit dem Klettern“, sage ich und verschweige, dass ich selbst unter extremer Höhenangst leide. Ich vermeide es sogar, auf den Balkon unseres neuen Hauses zu gehen. Aber wer weiß, vielleicht kann mir dieser Gipfelstürmer ja zu einer anderen Art Höhepunkt verhelfen … Pssst, Lara, was denkst du denn da überhaupt! Eben noch hast du in Gedanken sterbend deiner großen Liebe Jonas die letzte Ehre erwiesen und jetzt das. Na, aber andererseits – ich bin noch unter den Lebenden. Und mein Retter ist nicht Jonas, sondern Porsche-Patrick. Da wird man doch mal in seiner Fantasie etwas abschweifen dürfen, oder?

In diesem Moment piepst mein Handy. Ich wühle in meiner Tasche und schaue auf das Display – Miriam:

Brandheiße Jonas-Natalie-News … Ruf mich an!!!

Ich spüre einen Stich in der Magengegend. Am liebsten würde ich sofort erfahren, was zwischen den beiden los ist, aber dafür muss ich allein sein. Ich werde mich bei Miriam melden, sobald ich auf meinem Zimmer bin, und bis dahin versuche ich, mir keine Horrorszenarien auszumalen. Vielleicht ist es auch nur halb so schlimm. Und immerhin sitze ich hier gerade neben einem Traumtyp in einem Traumauto. Dafür würde mich so manches Mädchen beneiden.

Zufrieden rekele ich mich in meinem Edel-Ledersitz. Wer weiß, vielleicht werden es doch noch ganz nette Tage bei Tante Hedwig. Bei solch attraktiven Gästen und schnuckeligen Köchen …

Unsere Fahrt dauert nur noch ein paar Minuten, dann erreichen wir schon das Ortsschild von Oberneuendorf. Porsche-Patrick verlangsamt zwar, verzichtet jedoch nicht darauf, mit quietschenden Reifen in die Kieseinfahrt zur Pension Edelweiß einzubiegen. Ein wunderschönes großes Bauernhaus tut sich vor mir auf, mit Balkonen, die mit geschnitzten Holzgeländern und Geranien geschmückt sind, vorn eine von Wein umrankte Terrasse mit Tischen und Stühlen. Ein paar Leute mit Wanderschuhen und Rucksäcken sitzen dort und unterhalten sich. Auf einem picobello gepflegten Rasen vor dem Haus sind Liegestühle und Sonnenschirme aufgestellt, es gibt eine verwunschene Gartenlaube und sogar einen kleinen Kinderspielplatz mit Sandkasten, Schaukeln und einer Rutsche in Form eines Elefanten. Ein paar Kinder toben dort herum und bespritzen sich in einem aufgeblasenen Planschbecken mit Wasser. Idylle pur!

Patrick hat das Auto seitlich in der Einfahrt geparkt und den Motor abgestellt.

„Ich hoffe, dir hat unsere kleine Spritztour gefallen“, meint er und sieht mich dabei mit seinen Traumaugen an. „Wär schön, wenn wir die Gelegenheit hätten, das zu wiederholen – vielleicht noch etwas ausführlicher.“

„Ich, äh, klar, warum nicht?“, sage ich. „Zufußgehen ist ja ganz offensichtlich nicht die richtige Fortbewegungsart für mich.“ Ich deute auf meinen angeschwollenen Fuß und wir müssen beide lachen.

Als wir gerade aus dem Porsche steigen, biegt knirschend ein weißer VW-Bus in die Einfahrt – Flo.

Ich winke ihm fröhlich zu, aber als sein Blick auf Patrick und mich fällt, kneift er grimmig die Augen zusammen – das erkenne ich sogar durch die Autoscheibe hindurch.

Er steigt aus und nickt uns zu.

„Na, du hast wohl eine bessere Mitfahrgelegenheit gefunden“, meint er kühl und beginnt, Plastiktüten und Holzkisten mit Salat und Gemüse aus dem Kofferraum zu hieven. Zuletzt packt er meine Sachen aus und stellt sie vor mir ab.

„Ich geh mich mal umziehen“, sagt Patrick, „wir sehen uns sicher bald, Lara. Und nicht vergessen – wir wiederholen das von eben, okay?“ Mit einem Zwinkern über den Rand seiner Sonnenbrille hinweg wirft er mir eine Kusshand zu und verschwindet im Haus.

Ich wende mich Flo zu.

„Danke noch mal, dass du meine Sachen mitgenommen hast. Ich wollte wirklich zu Fuß gehen, aber dann hat mich so eine blöde Biene in den Fuß gestochen und ich war echt froh, als Patrick vorbeikam und mich aufgegabelt hat. Das war aber auch schon alles.“ Ich blicke verlegen auf den Boden.

Welcher Film spielt sich hier eigentlich ab? Warum hab ich plötzlich das Gefühl, mich vor Flo rechtfertigen oder mich für irgendetwas entschuldigen zu müssen? Ich kann ja wohl fahren, mit wem ich will. Es ist ja nicht so, als wäre ich mit ihm zusammen und müsste ihm einen Seitensprung beichten. Trotzdem will ich nicht, dass er meint, zwischen mir und Patrick wäre etwas gelaufen. Seltsam, ich kenne ihn doch gar nicht richtig …

„Zeig mal“, meint Flo jetzt wieder in versöhnlichem Ton und beugt sich runter zu meinem Fuß. „Hm, sieht zwar nicht gut aus, aber das kriegen wir schon wieder hin. Wenn Sie erlauben, Madame, kümmere ich mich um das letzte Stück strapaziösen Weges, das noch vor uns liegt.“ Mit diesen Worten packt er mich und hebt mich hoch, so als wolle er mich über die Schwelle tragen.

Ich quietsche auf und sterbe fast vor Lachen, als Flo im Zickzack mit mir über die Wiese bis zum Planschbecken rennt. „Achtung, Achtung, alles aus der Bahn!“, ruft er. „Das Planschbecken muss umgehend geräumt werden, es wird für höhere Zwecke benötigt, das ist eine Anweisung von ganz oben!“ Die Kinder hüpfen vor Schreck aus dem Becken und starren uns mit großen Augen und offenen Mündern an. Flo lässt mich vorsichtig runter.

„So, jetzt halt mal deinen Fuß ins Wasser, das kühlt und hilft gegen die Schwellung“, meint er. „Ich bring dein Gepäck rein und sag deiner Tante, dass du da bist.“

Immer noch ganz außer Puste von meinem Lachanfall, halte ich meinen Fuß ins Planschbecken, obwohl ich mir nicht ganz sicher bin, ob diese lauwarme Brühe tatsächlich so gut für meinen Fuß ist. Mein Blick fällt auf einen kleinen Jungen, der nackig am Rand steht und mich mit einem Finger in der Nase interessiert beobachtet. Ich will gar nicht wissen, woher das Wasser seine „angenehme“ Temperatur hat – bestimmt nicht nur von der Sonne.

„Ach, Lara, endlich! Schön, dass du es geschafft hast!“ Eine schlanke Frau mit dunkelbraunen Locken bis zum Kinn und in einem hellgrünen langen Sommerkleid kommt winkend auf mich zu.

Das muss Tante Hedwig sein. Ich hätte sie gar nicht erkannt. So, wie ich sie in Erinnerung hatte, war sie still und mausgrau – eher unscheinbar eben. Diese Frau dagegen sieht richtig hübsch und jung aus, obwohl sie bestimmt auch schon Mitte oder Ende vierzig ist. Tante Hedwig lacht, als sie vor mir steht, und umarmt mich herzlich.

„Es ist so schön, dich hierzuhaben, Lara“, sagt sie. „Florian hat mir schon erzählt, was mit deinem Fuß passiert ist – so ein Pech. Und das zum Ferienauftakt. Aber wir kriegen das bald wieder hin. Morgen wirst du nichts mehr spüren, versprochen.“

Es wird ein richtig netter Nachmittag. Meine Tante und ich sitzen auf der Terrasse, quatschen und trinken Cola. Sie hat mir eine Salbe auf den Knöchel geschmiert und anschließend ein kühlendes Gelkissen darumgebunden. Ich merke schon fast gar nichts mehr.

Tante Hedwig erzählt mir, wie fertig sie die ersten Jahre nach dem Tod ihres Mannes war, dass sie sich am liebsten ganz verkrümelt hätte und zu niemandem Kontakt haben wollte, wie sie dann aber vor zwei Jahren die Pension eröffnet hat, wie froh sie über die neue Beschäftigung war und wie viele Gäste seither schon gekommen sind.

„Es geht uns wieder richtig gut“, meint sie. „Deshalb wollte ich auch, dass uns endlich mal jemand von euch besucht. Es wird höchste Zeit, dass Verena und ich wieder mehr Kontakt zur Familie bekommen. Und du bist sozusagen unsere erste Kontaktperson.“ Tante Hedwig knuddelt mich. „Du sollst deine Tage hier richtig genießen, Lara. Nicht dass du denkst, deine alte Tante schaut dir immer über die Schulter. Fühl dich wie zu Hause, unternimm etwas. Deine Cousine müsste eigentlich auch gleich kommen, sie hatte noch etwas im Ort zu erledigen.“

In diesem Augenblick fällt mein Blick auf eine junge Frau, die den Weg über die Wiese zur Terrasse nimmt: tolle Figur, lange rote Haare, gelber Minirock, der ihre gebräunten Beine zur Geltung bringt, große schwarze Sonnenbrille. Wie aus einem Modemagazin.

„Ach, Verena, da bist du ja endlich!“, ruft meine Tante und ich brauche ein paar Sekunden, um zu begreifen. Dieses Model da soll meine ein Jahr ältere Cousine sein? Wo sind die Pausbacken? Wo die Speckröllchen?

Als ich aufstehe, um Verena die Hand zu geben, stelle ich fest, dass sie trotz flacher Ballerinas einen guten Kopf größer ist als ich.

„Hi, Verena“, sage ich.

„Hi“, antwortet sie knapp, nimmt zwar immerhin die Sonnenbrille ab, blickt aber nicht mich an, sondern suchend um sich.

„Mama, hast du Patrick Larsen gesehen?“, fragt sie. „Ich war eigentlich hier mit ihm verabredet.“

„Patrick?“, frage ich nach. „Der Porschefahrer? Er hat mich hergefahren und ist dann auf sein Zimmer.“

Verena sieht mich vernichtend an. Ah, verstehe, sie ist hinter Porsche-Patrick her. Kein Wunder, der Typ passt rein optisch perfekt zu ihr. Und sie gibt im Vergleich zu mir wahrscheinlich auch ein sehr viel attraktiveres Bild in seinem Superflitzer ab.

Aber mit dir hat er auch geflirtet, Lara, lass dich nicht so leicht ins Aus befördern!, motiviere ich mich selbst. Hier geht es ums Prinzip. Und du wirst ihn zu gegebenem Zeitpunkt auf jeden Fall noch an sein Spritztourangebot erinnern.


Nachdem mir meine Tante mein Zimmer gezeigt hat und ich mich kurz frisch gemacht und umgezogen habe, gibt es auf der Terrasse ein herrliches Abendessen, das der süße Koch mir höchstpersönlich serviert. Zum Glück ist Verena nicht erschienen und auch Patrick kann ich nirgends sehen. Ob die beiden tatsächlich zusammen unterwegs sind? Ein bisschen ärgert mich die Vorstellung. Aber andererseits vermisse ich Verena nicht gerade und Flo und sein Charme machen so einiges wett. Es wird ein lustiger Abend, mein Fuß tut schon gar nicht mehr weh und meine Tante und ich erzählen uns viel.

Als ich irgendwann auf die Uhr schaue, ist es schon halb neun und mir fällt ein, dass ich noch mit Miriam telefonieren wollte, das hab ich völlig vergessen. Komisch, ich hab mir gar keine Gedanken mehr um Jonas und Natalie gemacht. Aber jetzt wird es höchste Zeit. Ich gebe Flo und meiner Tante Bescheid, dass ich mich kurz zu Hause melden, dann aber noch mal auf eine Gutenachtlimo runterkommen werde.

Ich will mich gerade mit meinem Handy auf das große Doppelbett fallen lassen, da entdecke ich auf dem Kopfkissen etwas – einen Zettel:

Liebe Lara!

			Fand es total schön, dich kennenzulernen. Schade, dass wir nicht mehr Zeit zusammen hatten. Hab morgen Nachmittag frei. Wollen wir einen Ausflug machen? Wenn ja, treffen wir uns gegen 15 Uhr in der Einfahrt beim VW-Bus.

			Süße Träume!

			Flo

Mein Herz klopft wie wild und ich bekomme ganz heiße Ohren.

Was meint ihr? Kann man das schon als eine Art Liebesbrief bezeichnen? Ich hab mir schon immer einen gewünscht, bisher aber noch nie einen bekommen. Na ja, einmal hat mir in der siebten Klasse mein Banknachbar Till einen Zettel rübergeschoben, auf dem stand:

Willst du später in der Pause knuttschen?

Knutschen mit zwei t. Ich hab den Brief zerknüllt, ihn demonstrativ in den Papierkorb im Klassenzimmer geworfen und Till für den Rest der Stunde ignoriert. Danach hab ich den Lehrer gefragt, ob ich mich umsetzen darf, weil Till immer in der Nase bohrt.

Das hier ist natürlich etwas völlig anderes. Fehlerfrei geschrieben von einem attraktiven Typ mit geregeltem Einkommen, der – zumindest in der Öffentlichkeit – nicht in der Nase bohrt.

Seufzend lasse ich mich in mein Kissen sinken und will mir gerade überlegen, was ich morgen zu meinem Date mit Flo anziehe, da fällt mir wieder Jonas ein, und der Gedanke an ihn und Natalie versetzt mir einen kleinen Stich. Ob da wirklich wieder etwas läuft?

Los, Lara, jetzt gib dir einen Ruck und ruf Miriam an, dann weißt du, was Sache ist, und aus die Maus!, drängle ich mich selbst, merke aber, wie sich irgendetwas in mir dagegen wehrt. Will ich am Ende vielleicht gar nicht wissen, was zwischen den beiden ist? Ich hatte den ganzen Tag so gute Laune, da wäre es doch schade, wenn ich sie mir durch blöde Geschichten kaputtmachen lassen würde. Ganz realistisch betrachtet, kann ich im Moment ja sowieso nichts machen.

Trotzdem bin ich natürlich extrem neugierig.

Was sagt ihr?

Soll ich …


	Miriam anrufen, auch wenn ich dann vielleicht mies gelaunt bin,


oder


gar nicht mehr nachfragen und mich einfach auf das Treffen mit Flo morgen freuen?
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	Na schön, wenn ihr meint, ziehe ich das Ding eben an. Nur – so leicht geht das gar nicht. Die Bluse ist ja noch in Ordnung, aber als ich in das Kleid steige und versuche, die Knöpfe vorne zuzumachen, kriege ich fast keine Luft mehr. Das kann nicht sein! Größe 38 trage ich doch sonst auch. Ich ziehe den Bauch so doll ein, wie ich nur kann, und jetzt klappt es. Puuuuuh, ich lasse wieder locker und als ich in den Spiegel schaue, habe ich eine Wespentaille und, wie es scheint, doppelt so viel Oberweite wie sonst. Klar, irgendwohin muss das alles gequetscht werden. Hm, sieht gar nicht mal so schlecht aus, irgendwie sogar sexy. Auf die Zöpfe werde ich aber auf jeden Fall verzichten. Ich mache mir eine lockere Hochsteckfrisur, trage noch etwas Wimperntusche und Lidschatten auf und spaziere in die sogenannte „Bauernstube“, den Speiseraum.

Auf einer kleinen Bühne am Eingang sitzt ein junger Typ, schätzungsweise um die achtzehn, der Lederhosen und ein kariertes Hemd trägt und auf einem Akkordeon spielt. Oje, wo bin ich hier nur gelandet? Als er mich sieht, begrüßt er mich mit einem Augenzwinkern, und ich kann nicht anders, ich muss einfach zurücklächeln. Ohne diesen albernen Aufzug wäre „Toni, der lustige Junge von nebenan“, wie er sich auf einem Plakat präsentiert, sogar ziemlich hübsch: dunkle Locken, fröhliches Lachen und ein Grübchen am Kinn, was ihn besonders sympathisch und verschmitzt aussehen lässt.

Es sind fast alle Plätze besetzt und ich wundere mich, wie viele Gäste doch in der Pension Edelweiß Urlaub machen – bestimmt an die zwanzig. Dann sehe ich meine Cousine Verena und Porsche-Patrick an einem Tisch und marschiere in ihre Richtung.

Als mich meine Tante – ebenfalls im Dirndl – sieht, kreischt sie entzückt durch den ganzen Raum: „Ach, sieh sich das einer an, wie wunderhübsch!“

Alle Gäste drehen sich nach mir um und als wäre das nicht schon schlimm genug, spielt Toni einen Tusch und ruft: „Für so schöne Mädels ist immer Platz!“

Ich würde am liebsten im Erdboden versinken. Als ich mich setze, sehe ich, dass meine Cousine zum Glück auch ein Trachtenkleid trägt, allerdings ein viel kürzeres. Während meines ein gutes Stück über die Waden reicht, geht ihres gerade mal bis zu den Knien. Es ist schwarz mit einer gelben Schürze, dazu trägt Verena eine große gelbe Blume im Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz gebunden hat. Wahrscheinlich könnte sie auch in einem Jogginganzug aufkreuzen und würde trotzdem gestylt und toll darin aussehen.

„Wow, noch so eine Traumfrau“, begrüßt mich Porsche-Patrick. „Da bin ich ja heute in angenehmer Gesellschaft.“ Dann wird er aber von Verena in den Arm gepikst und sie flüstert ihm irgendetwas ins Ohr, sodass er lacht und leise mit ihr rumtuschelt. Na toll, das kann ja heiter werden.

Als dann von zwei jungen Frauen die Suppe serviert wird, geht meine Tante lächelnd von Tisch zu Tisch und unterhält sich kurz mit jedem Gast. Seltsamerweise zeigen jedoch viele auf ihren Suppenteller oder rühren mit gerümpfter Nase darin herum und raunen meiner Tante etwas zu, woraufhin sie in der Küche verschwindet. Als wir unsere Teller bekommen und von der Suppe probieren, ist mir sofort klar, was los ist. Die Suppe ist total versalzen, man kann sie kaum essen und Verena spuckt sie angewidert in ihre Serviette.

„Liebe Gäste“, beginnt meine Tante, als sie wieder zurück ist, „mir scheint, unser Koch Florian ist verliebt, und zwar – der Salzmenge nach zu urteilen – unsterblich.“ Alle Gäste lachen herzlich und meine Tante zwinkert rüber zu unserem Tisch. Ich blicke verlegen nach unten.

„Natürlich sollen Sie aber nicht unter dieser großen Liebe leiden müssen, wir räumen die Teller gleich wieder ab und als Entschädigung bekommen Sie eine Platte mit Wurst und Käse.“

Die Gäste lachen erneut und applaudieren, als säßen sie in einem urkomischen Theaterstück.

Ob Florian wirklich verliebt ist? Hat meine Tante etwa vorhin in der Küche mitbekommen, wie wir uns angesehen haben? Oder hat er ihr gegenüber eine Andeutung gemacht? Die Vorstellung von Flos blauen Augen jagt mir einen wohligen Schauer durch den ganzen Körper und ich kann kaum etwas von der Wurst und dem Käse essen, sondern warte nur gespannt darauf, dass der Salat aufgetragen wird. Tatsächlich kommt Flo kurz darauf höchstpersönlich aus der Küche und balanciert drei Salatteller auf einem Tablett, das er auf unserem Tisch abstellt.

„So, die Herrschaften, dreimal köstlichster Salat, mühevoll geschnitten und drapiert unter härtesten Umständen, in Kooperation mit dieser hübschen jungen Dame.“ Damit stellt er mir den Herzsalat vor die Nase und lächelt mich an. „Vielen Dank noch mal für deine Hilfe, Lara.“

„Keine Ursache“, hauche ich, „jederzeit wieder, aber nur, wenn es dann noch mal so eine tolle Gesangseinlage gibt und du mich als Ehrengast in deine Kochsendung einlädst, wenn du mal berühmt bist.“

Flo und ich lachen und mit einem Seitenblick auf Verena sehe ich, wie sie mich mit zusammengezogenen Augenbrauen böse fixiert. Bekommt sie denn nie genug? Sie flirtet schon den ganzen Abend mit Patrick, da kann sie mir doch wohl Flos Aufmerksamkeit gönnen.

Als Flo wieder in der Küche verschwunden ist und ich mich über meinen Salat hermache, sehe ich, dass unter dem Teller etwas hervorschaut – ein Zettel. Ich schiele zu Patrick und Verena, die sich jedoch immer noch unterhalten und nicht auf mich achten, und falte das Stück Papier unter dem Tisch auseinander:

Lust auf einen schönen Abend? Um 22 Uhr bei mir auf dem Zimmer (Nr. 12)!

			Würde mich freuen!

			Gruß Flo

Mir wird abwechselnd heiß und kalt. Flo lädt mich auf sein Zimmer ein! Mann, das geht mir aber jetzt doch etwas schnell, ich meine, wir haben uns bisher nur unterhalten und uns ein, zwei Mal in die Augen geblickt. Klar finde ich ihn süß, aber ich würde ihn lieber noch etwas bei Tageslicht kennenlernen als um 22 Uhr abends. Ist ja wohl klar, was er vorhat, oder? Auf der anderen Seite ist das Wochenende kurz und überhaupt wird es höchste Zeit, dass ich mal etwas mehr Erfahrung sammle. Wenn Flo da nicht das perfekte Versuchsobjekt ist, weiß ich auch nicht. Er ist nett, sieht gut aus, hat Humor – warum also eigentlich nicht? Ich schaue auf die Uhr: Es ist kurz nach acht, also bleibt mir noch ein bisschen Zeit, um zu überlegen, was ich mache.

Noch während ich grüble, spielt Toni wieder einen lauten Tusch und gibt nun eine Gesangseinlage zum Besten:

„Ich freue mich sehr auf den Abend hier,

mit so netten Leuten und einem Krug Bier.

Holladiho und holladihi, holladiho und holladihi!“

Obwohl ich nichts damit zu tun habe, ist mir Tonis Auftritt total peinlich. Warum macht er so etwas? Er ist doch jung, sieht gut aus und hat am Wochenende sicher Besseres zu tun, als in irgendeinem Kaff vor lauter Senioren und Familien „holladihi“ zu singen. Aber den Leuten gefällt es, sie klatschen im Takt und Toni fordert sie auf, den Refrain bei den nächsten Strophen mitzusingen. Bei den nächsten Strophen? Oh nein, wie viele will er davon denn noch zum Besten geben? Es sind mindestens zehn und als ich denke, das war es nun endlich, steht Toni plötzlich mitsamt Akkordeon auf, kommt von der Bühne und stellt sich vor mich hin:

 „Und diese Schönheit in unserem Kreis,

die kröne ich hiermit zur Miss Edelweiß.“


Alle lachen, applaudieren und grölen:

„Holladiho und holladihi, holladiho und holladihi!“


Ich merke, wie meine Ohren anfangen zu glühen, wie immer, wenn mir etwas schrecklich, schrecklich unangenehm ist, und meine mittlerweile sicher krebsroten Wangen beißen sich bestimmt mit dem Rosa meines Kleides. Zu Patrick und Verena schaue ich erst gar nicht hin, weil ich weiß, dass meiner Cousine die Schadenfreude ins Gesicht geschrieben steht.

Zum Glück war das aber nun tatsächlich Tonis letzte Strophe und nach abebbendem Applaus zieht er sich einen Stuhl heran und setzt sich neben mich.

„Hi, ich bin Toni“, sagt er.

„Lara“, sage ich knapp. Ich werde ihm diese Blamage von eben nicht verzeihen! Aber schon eine Stunde später habe ich meine Meinung grundlegend geändert. Toni ist wirklich ein „lustiger Junge“ und ich habe selten so viel gelacht wie mit ihm. Es scheint, als würde er einfach sein Ding machen, ganz egal, was die Leute von ihm denken. Das tut Jonas zwar auch, aber auf ganz andere Weise. Bei ihm hat man das Gefühl, er will um jeden Preis anders sein, sich abheben vom Rest und von den „Normalen“ – Hauptsache, gegen den Strom. Bei Toni ist das anders: Er kann auch über sich selbst lachen, ist aufgeschlossen und interessiert an allem. Das fasziniert mich an ihm.

 „Musik soll Spaß machen“, erklärt er mir, als ich ihn frage, ob er sich nicht blöd vorkommt auf der Bühne einer so kleinen Pension. Dass ich außerdem Volksmusik uncool finde, verschweige ich natürlich. „Am meisten Spaß macht Musik mit Leuten, die gut gelaunt sind und mitsingen“, fährt er fort. „Und Leute, die Urlaub machen, sind meistens gut gelaunt.“

Das leuchtet mir ein. Ich hätte noch stundenlang weiter mit Toni quatschen können und habe auch gar nicht gemerkt, dass Verena und Patrick mittlerweile vom Tisch aufgestanden und verschwunden sind.

„Leider muss ich jetzt mein Zeug von der Bühne schaffen und danach einen Kumpel anrufen“, sagt Toni mit einem Blick auf seine Armbanduhr. „Aber was hältst du davon, wenn wir uns in etwa einer halben Stunde draußen auf der Wiese bei der kleinen Gartenlaube treffen? Hier hat man selten die Gelegenheit, sich mal mit so einem netten, hübschen Mädchen zu unterhalten. Na, was meinst du? Natürlich nur, wenn du Lust hast.“

Und ob ich Lust habe! Es macht einfach Spaß, mit Toni zusammen zu sein, mit ihm zu reden und ein bisschen zu flirten. Und wer weiß, was sich in so einer lauschigen Gartenlaube sonst noch ergibt? Allerdings ist da auch noch die Einladung von Flo, dem süßen Koch. Ich weiß immer noch nicht so genau, was ich von seinem eindeutig zweideutigen Angebot halten und ob ich darauf eingehen soll. Da scheint mir die Sache mit Toni etwas harmloser und ein Treffen mit ihm ist als erste Trophäe meiner Erfahrungsschatzsammlung vielleicht erst mal ergiebig genug.

Was würdet ihr an meiner Stelle tun?

Soll ich …


Flos Einladung annehmen und auf sein Zimmer gehen


oder


mich mit Toni in der Gartenlaube treffen?
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	Flo ist zwar ein echtes Goldstück und mit Kostbarkeiten dieser Art sollte man äußerst überlegt umgehen, aber Jonas gehört eindeutig in die Kategorie Platin und deshalb muss ich einfach erst mal wissen, welche Neuigkeiten Miriam bezüglich dieses Schmuckstücks zu berichten hat. Außerdem – Gold verliert nicht an Wert und das Wochenende ist ja lang. Sicher werde ich Flo noch öfter begegnen und kann ihn dann immer noch besser kennenlernen.

„Wenn es dir echt nichts ausmacht, würde ich jetzt lieber in die Pension“, sage ich. „Ich bin sowieso schon spät dran und ich brauche außerdem dringend ’ne Dusche.“

Flo zuckt mit den Schultern. „Okay, kein Problem!“

Er sagt das zwar ganz locker dahin, aber irgendwie habe ich den Eindruck, als sei er ein wenig enttäuscht.

Trotzdem unterhalten wir uns richtig nett auf der Fahrt nach Oberneuenbach. Flo erzählt mir von seiner Arbeit als Koch, dass er ein eigenes Zimmer in der Pension meiner Tante hat und dort während der Hauptsaison wohnt, und dass es sein Traum ist, später eine eigene Kochsendung zu haben.

„Aber cooler als das, was im Moment so in der Glotze läuft“, erklärt er. „Noch viel einfacher und alltäglicher, ohne super ausgestattete Küchen und ausgefallene Geräte und all dem Schnickschnack. Halt was für ganz normale Leute mit Einbauküche oder für Studenten, die nur zwei Herdplatten haben. Eigentlich braucht man nämlich gar nicht viel, um gut zu kochen.“

Ich schaue Flo fasziniert von der Seite an. Nicht, dass ich mich besonders fürs Kochen interessiere, aber ich finde es schön, wie begeistert er von seinem Beruf erzählt und wie seine Augen dabei leuchten. Ich bin vor allem mit Leuten befreundet, die noch gar nicht wissen, was sie mal werden wollen – ich selbst bin mir auch noch nicht so sicher. Ich überlege, welcher Beruf wohl zu Jonas passen würde, aber ehrlich gesagt, fällt mir da gar nichts ein. Vielleicht liegt das daran, dass ich eigentlich nicht viel über ihn weiß, zum Beispiel, welche Hobbys er hat, welche Filme er mag oder was er am liebsten isst …

„So, Madame, da wären wir auch schon“, reißt mich Flo aus meinen Gedanken und biegt in eine Kieseinfahrt. Er parkt den VW-Bus neben einem schwarzen Porsche mit offenem Verdeck, aus dem gerade ein Typ aussteigt, der absolut einen Blick (vielleicht sogar einen zweiten oder dritten) wert ist. Dunkle Gelfrisur, schwarze Sonnenbrille – ups, jetzt dreht er sich um und zwinkert mir über den Rand seiner Brille zu. Wow, also wenn das so weitergeht, könnte es doch noch ein ziemlich interessantes Wochenende werden …

„Das ist Patrick Larsen – macht hier Kletterurlaub“, kommentiert Flo. „Ziemlich eingebildeter Schnösel, wenn du mich fragst.“

Nö, gefragt hab ich zwar nicht, aber ich nicke geistesabwesend und schaue dem vielleicht eingebildeten, aber ohne jede Frage sexy Porsche-Patrick mit seinem Kletter-Knackarsch hinterher, wie er in der Pension verschwindet.

Erst jetzt habe ich auch einen Blick für das wunderschöne Bauernhaus, das inmitten eines großen Gartens steht: Davor befindet sich eine von Wein umrankte Terrasse mit Tischen und Stühlen und auf der Wiese vor dem Haus stehen Liegestühle und Sonnenschirme. Es gibt eine kleine schnuckelige Gartenlaube und für die Kinder einen Sandkasten, Schaukeln, eine Rutsche und ein Planschbecken, alles liebevoll drapiert und top gepflegt. Die Balkone sind mit geschnitzten Holzgeländern und Geranien geschmückt.

Ich bin kaum aus dem Bus gestiegen, da kommt meine Tante freudestrahlend in einem hellgrünen langen Sommerkleid und mit kinnlangen braunen Locken auf mich zu – gefolgt von einer jungen Frau. Das wird doch wohl nicht Verena …

„Lara, meine Liebe, schön, dass du da bist! Verena und ich haben uns so auf dich gefreut!“

Doch, das ist Verena. Tante Hedwig umarmt mich herzlich und macht dann Platz für meine Cousine.

„Hi, Lara“, sagt die und gibt mir lustlos die Hand. „Hi, Flo“, schiebt sie mit deutlich mehr Euphorie hinterher und grinst den Koch an, der gerade mein Gepäck aus dem Auto lädt und Verena bewundernd von oben bis unten mustert und ihr zuwinkt. Na toll, so viel zum Wertverlust von Gold. Wie gewonnen, so zerronnen. Hier sind wohl noch andere Schatzsucher am Werk. Blöd, ich weiß, aber mich ärgert es, dass Flo Verena genauso ansieht wie mich vorhin.

Außerdem bin ich immer noch dabei, zu verdauen, dass das hier tatsächlich meine Cousine ist. Sie müsste doch eigentlich pausbackig und mopsig sein und ähnlich alt aussehen wie ich. Dieses Geschöpf aber ist mindestens fünfundzwanzig und scheint direkt einem Modemagazin entstiegen zu sein. Super Figur, lange rote Haare, die von einer riesigen Sonnenbrille mit den unübersehbaren Goldinitialen D&G aus dem Gesicht gehalten werden, perfektes Make-up und ein Wahnsinns-Outfit. Verena trägt einen gelben Minirock, der ihre braunen langen Beine zur Geltung bringt, dazu weiße Ballerinas und ein hautenges weißes Neckholder-Top mit gelben Pünktchen, um das ich sie besonders beneide. Ich habe eine große Schwäche für süße Oberteile – nur weist mein Konto meistens noch größere Schwächen anderer Art auf, sodass ich mir so etwas nur alle Lichtjahre mal leisten kann. Woher hat Verena bloß das Geld?

Meine Cousine scannt mich von oben bis unten und ich komme mir in meinen Sachen richtig hässlich und altmodisch vor. Dabei hatte ich mich heute früh vorm Spiegel noch echt schick gefunden. Na ja, Verena hat auch keine mehrstündige Zugfahrt ohne Klimaanlage hinter sich, versuche ich mich zu trösten.

„Nun komm erst mal rein“, sagt meine Tante. „Sicher bist du müde und willst dich frisch machen, nicht wahr? Ihr Mädels habt nachher noch genug Zeit, um zu quatschen. Leider müssen sich Verena und ich jetzt noch um die neuen Gäste kümmern, aber fühl dich wie zu Hause. Flo, ich wäre froh, wenn du dich gleich in der Küche an den Salat machst. Herr Erdmann will schon in zwei Stunden abreisen und hätte vorher gerne noch gegessen. Mach dir um die Einkäufe keine Gedanken, das hat alles Zeit bis morgen.“

Damit rauscht meine Tante ab. Einmal dreht sie sich noch um: „Und zeig Lara bitte ihr Zimmer – sie hat Nummer 7, das Rosenzimmer“, fügt sie lächelnd hinzu.

„Das Rosenzimmer?“ Ich schaue Flo fragend an.

„Ja, alle Zimmer haben Blumennamen“, erklärt Flo. „Dementsprechend sind sie auch eingerichtet.“

Als ich mein Zimmer betrete, weiß ich, was Flo meint. Auf einem Tischchen steht eine Vase mit frischen duftenden Rosen, das Bettzeug hat ein Rosenmuster, ebenso die Vorhänge, sogar einige Fliesen und die flauschigen Handtücher im Bad. Alles zwar ein wenig kitschig, aber trotzdem oder gerade deshalb sehr gemütlich.

Als ich mich geduscht und umgezogen habe, lasse ich mich auf das große Doppelbett fallen. Wie romantisch wäre es, dieses mit meinem Traumprinzen zu teilen. Sofort denke ich wieder an Jonas und an Miriams Nachricht. Gerade will ich nach meinem Handy greifen, da klopft es. Vor der Tür steht ein ziemlich abgehetzter Flo.

„Du, ich hab eine Riesenbitte an dich“, sprudelt er sofort los. Seine Backen sind ganz rot und seine Frisur verwuschelt – sieht süß aus.

„Peter, unsere Küchenaushilfe, ist krank, und ausgerechnet heute ist das Haus voll und es gibt total viel Schnippelarbeit für den Salat. Ich schaff das nicht allein. Ich dachte, vielleicht hast du Lust, mir zu helfen? Wenn nicht, frage ich Verena …“

Ich und kochen? Ich bin eine absolute Katastrophe in der Küche. Mama sagt immer, wegen Leuten wie mir sprießen an allen Ecken und Enden Fast-Food-Läden aus dem Boden. Bestimmt blamiere ich mich bis auf die Knochen vor Flo. Aber wenn ich jetzt noch mal absage, fragt er mich sicherlich nie wieder, ob ich was mit ihm machen will. Und es passt mir auch nicht, wenn er meine aufgetakelte Cousine um Hilfe bittet.

Andererseits würde ich doch gerne ungestört mit Miriam quatschen und endlich alle Jonas-News erfahren. Wer weiß, ob ich sie später noch erreiche. Freitagabend muss sie meistens etwas mit ihren Eltern und ihrem großen Bruder unternehmen, weil da „endlich mal die ganze Familie beisammen ist“.

Was meint ihr?

Soll ich …


	dem süßen Koch helfen, auch wenn ich mich dabei vielleicht zum totalen (Koch-)Löffel mache,


oder


mich sicherheitshalber sofort auf den neuesten Stand in Sachen Jonas bringen lassen?
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	Ihr habt recht. Flo ist ein supersüßer Typ und außerdem witzig und nett. Man sollte sich nicht immer nur von den Obercoolen und ihrer lässigen Art blenden lassen. Das führt nämlich unter Umständen dazu, dass man selbst auch meint, megacool sein zu müssen, und das wiederum kann ganz schön anstrengend werden. Bei Flo hingegen kann ich völlig entspannt und ohne Stress meinen Marktwert testen und sämtliche Strategien ausprobieren, die ich in Miriams Intensiv-Flirtkurs gelernt habe. Er ist, so scheint es mir, das perfekte Versuchsobjekt für meine Zwecke.

Also, alle anderen Möglichkeiten erst mal ausblenden und auf ins Abenteuer mit dem süßen Meisterkoch!


Als Flo und ich mit seinem weißen VW-Bus losfahren, haben sich am blauen Nachmittagshimmel Schäfchenwolken gebildet, die Berge liegen in einem leichten Dunst und es riecht nach Sommer und Ferien. Ich bin gut gelaunt und sehr zufrieden mit meiner – oder besser gesagt eurer – Entscheidung. Herzlichen Dank dafür!

Flo legt eine CD mit Oldies ein und ich summe leise zu Pretty Woman von Roy Orbison mit. Eigentlich finde ich Oldies doof, wahrscheinlich, weil meine Mutter sie beim Bügeln in einer Tour rauf und runter hört. Aber bei diesem Traumwetter und meiner momentanen Urlaubsstimmung passt die Musik perfekt.

„Und, wohin fahren wir?“, will ich von Flo wissen, der mir aber nur zuzwinkert und meint: „Lass dich überraschen, es wird dir bestimmt gefallen.“

Ich klappe die Sonnenblende herunter und entdecke dort einen kleinen Spiegel. Oh nein, da kündigt sich schon wieder ein Pickel an. Diesmal links auf meiner Stirn. Wann werde ich wohl ein für alle Mal von diesen ungebetenen Gästen befreit sein? Kaum hat sich der eine Fiesling verabschiedet, taucht einer seiner hinterlistigen Kumpel an irgendeiner anderen Stelle auf, um es sich dort für geraume Zeit bequem zu machen. Es ist zum Verrücktwerden! Ich versuche unauffällig, meine Haare so zurechtzustreichen, dass eine Strähne den Pickel überdeckt. Eine Portion Haargel wäre jetzt nicht schlecht. Miriam hätte mit Sicherheit eine kleine Tube für derlei Notfälle in ihrer Handtasche …

Flo sieht amüsiert zu mir herüber. „Mach dir mal keine Sorgen, du siehst echt klasse aus“, meint er grinsend.

Ich merke, wie er mich kurz von oben bis unten scannt und dann anerkennend eine Augenbraue hochzieht, bevor er sich wieder auf die Straße konzentriert.

Wow, solche Blicke bin ich nicht gewohnt. Vielleicht hab ich mich viel zu lange auf den schönen Jonas versteift und hätte schon früher mal darauf achten sollen, wer sich sonst so für mich interessiert. Mir wird plötzlich heiß und ich lasse die Scheibe ein Stückchen runter, was jedoch nur dazu führt, dass meine Haarkonstruktion vom Wind zerstört und mein Pickel wieder freigelegt wird.

„Sag mal“, setzt Flo an, „hast du eigentlich einen Freund?“

Ups, jetzt wird er aber ziemlich direkt.

„Ich, äh … Nö, also im Moment eigentlich nicht.“ Mist, warum bin ich schon wieder so nervös und kann nicht einfach ganz lässig auf eine simple Frage antworten? Ich atme tief durch. Laaangsam einatmen und in drei Stößen mit kurzen Pausen dazwischen wieder ausatmen. Atemübungen dieser Art standen bei Miriams Vorbereitungskurs für den Partyabend bei Jonas ganz oben.

„Eigentlich?“, hakt Flo nach. „Also ist da jemand?“

„Ich hab gedacht, da wär jemand“, antworte ich schon etwas souveräner und atme noch mal rhythmisch ein und aus. „Aber wie es aussieht, hat sich das erledigt.“ Auch kleine Notlügen oder unterlassene Wahrheitsbekundungen sind laut Miriam in Situationen wie dieser absolut legitim.

Flo nickt. „Schön“, sagt er und lächelt mir zu.

Ich muss auch grinsen. „Und du?“, frage ich mutig. „Wie sieht es auf dem Gebiet bei dir so aus?“ Gut machst du das, Lara, sehr, sehr gut! Du flirtest richtig mit ihm! Miriams Nachhilfestunden machen sich langsam bezahlt.

„Eher unspektakulär“, meint Flo. „Hier ist die Auswahl an hübschen Mädchen nicht besonders groß und es verirrt sich auch kaum jemand wie du nach Oberneuenbach.“

Wieder überkommt mich ein heißer Schauer und ich merke, wie ich rot werde.

„Was meinst du mit jemand wie du?“ Das will ich nun aber doch etwas genauer wissen.

„Na, du weißt schon.“ Flo sieht kurz zu mir herüber. „So selbstsicher und witzig. Und noch dazu so unglaublich sexy.“

Waaaaaaas? Ich schnappe nach Luft. Ich und selbstsicher und witzig? Ich und sexy? Ich spiele mit dem Gedanken, sofort den Umzugsservice zu mobilisieren und meinen Eltern eine Nachricht zukommen zu lassen, dass ich meinen Hauptwohnsitz nach Oberneuenbach zu verlegen gedenke.

„Ich muss sagen, ich bin deiner Tante echt dankbar, dass sie dich hierhergelockt hat. Schade, dass du nicht schon eher zu Besuch gekommen bist“, redet Flo weiter.

„Tja, jetzt bin ich ja da“, sage ich kess und werfe filmreif meine Haare zurück. Zu dumm, dass Miriam mich nicht sehen kann, sie wäre ohne jede Frage stolz auf mich.

Flo und ich plaudern noch ein wenig weiter und ich staune über mich selbst, wie schlagfertig und locker ich in seiner Gegenwart bin. Er ist aber auch wirklich nett und es gefällt mir, dass er nicht zu derjenigen Sorte gut aussehender Jungs gehört, die nur platt daherreden, sondern mit denen man sich einfach gut unterhalten und Spaß haben kann.

Plötzlich biegen wir in einen schmalen, holprigen Weg ein, der links und rechts von Nadelbäumen gesäumt ist.

„Und du bist sicher, dass wir hier richtig sind?“, frage ich, nachdem wir ein paar Minuten gefahren sind, ohne auch nur einem anderen Fahrzeug oder Lebewesen begegnet zu sein. Als Antwort ernte ich jedoch nur ein knappes Kopfnicken von Flo. Schweigend geht es noch ein paar Hundert Meter weiter, bis sich hinter einer unübersichtlichen Kurve plötzlich ein atemberaubender Blick auftut: ein großer, klarer, silbrig schimmernder See mit weißen Segelbötchen inmitten grüner Wiesen, links davon ein angrenzender Wald und im Hintergrund das herrliche Bergpanorama. Und über all dem wölbt sich der traumhaft blau-weiße Sommerhimmel. Hätte man mir dieses Bild in einem Buch oder auf einer Postkarte gezeigt, ich hätte es für den größten Kitsch aller Zeiten gehalten. Aber so verschlägt es mir die Sprache.

Flo schaut mich zufrieden an. „Ich wusste, dass es dir hier gefällt“, meint er und stellt den Wagen neben ein paar anderen parkenden Autos ab.

Einige Kinder planschen kreischend am Rand des Sees und auf der Wiese liegen Leute auf Decken, machen Picknick, dösen oder lesen.

„Das hier ist einer der wenigen Orte in der Umgebung, wo man noch richtig günstig campen kann“, erklärt Flo und zeigt auf das Waldstück. Stimmt, jetzt erkenne ich zwischen den Bäumen ein paar Zelte und an einer Wäscheleine zwischen zwei Tannen flattern bunte Handtücher und Unterhosen.

„Allerdings gibt es keinen Strom, nur ein Klohäuschen und ein paar Duschen mit kaltem Wasser, also richtig lange hält man es hier nicht aus. Aber für ein, zwei Übernachtungen oder eben einen Tagesausflug ist es perfekt.“

Wir steigen aus und Flo schnappt sich vom Rücksitz eine Picknickdecke sowie Cola, Gummibärchen, Cracker und Schokoriegel.

„Höchste Zeit für ein gesundes und nahrhaftes Mahl“, meint er und legt wie selbstverständlich einen Arm um meine Schultern, was mir überhaupt nichts ausmacht. Ganz im Gegenteil, es fühlt sich sogar ziemlich gut an.

Wir suchen uns einen schönen Platz am Seeufer, breiten dort die Decke aus und lassen uns darauffallen.

Flo legt sich auf die Seite, stützt seinen Kopf mit einer Hand ab und blickt mit seinen strahlend blauen Augen tief in die meinen, sodass mir noch wärmer wird, als mir ohnehin schon ist, und ich verlegen seinem Blick ausweiche.

„Weißt du, dass du total süß bist?“, fragt Flo leise. Ich blinzle ihn gegen die Sonne an und kichere albern.

„Nein, ehrlich“, fährt Flo fort, „das hab ich schon im ersten Moment gedacht, als ich dich gesehen hab. Du hast wunderschöne Augen, die niedlichste Stupsnase der Welt und ein unglaublich hübsches Lächeln. Und ich würde dich wirklich liebend gern küssen.“

Ich weiß, dass ich jetzt etwas sagen sollte, aber leider sind alle einstudierten Flirtfloskeln irgendwo in meinen Gehirnwindungen verschwunden und nicht mehr auffindbar. Also sage ich vorsichtshalber mal gar nichts, schaffe es aber zumindest, mir weiteres albernes Gekicher zu verkneifen, Flo einfach anzusehen und zu lächeln.

Mehr scheint zum Glück auch gar nicht nötig zu sein, denn Flo richtet sich auf, beugt sich langsam zu mir vor, streicht mir sanft eine Haarsträhne hinters Ohr und – krack!, stützt er sich mit der anderen Hand auf der Pizzacrackertüte ab.

„Ups, Lust auf pulverisierte Pizza Margarita?“, fragt Flo und wir fangen beide an zu lachen.

„Besser, als wenn du dich auf die Schokolade gesetzt hättest“, gluckse ich und Flo wirft sicherheitshalber und mit gerümpfter Nase die schon halb geschmolzenen Riegel von der Decke auf die Wiese.

Gerade ist mir ein passender Satz eingefallen und ich will mutig fragen: Wo sind wir gerade stehen geblieben?, da fängt mein Handy an zu klingeln. „Oh Mann, das ist sicher wieder Miriam“, seufze ich und blicke aufs Display. Richtig geraten. Fast bin ich versucht ranzugehen, um endlich zu erfahren, was zu Hause los ist, und auch, um in dieser pikanten Situation noch etwas Zeit zu gewinnen, da hört es auf.

Flo nimmt mir das Handy aus der Hand und wendet sich wieder mir zu: „Wo sind wir gerade stehen geblieben?“, flüstert er ganz nah an meinem Ohr und klaut mir damit meinen Part, sodass mir nun tatsächlich die Worte fehlen.

Aber Flo nimmt einfach mein Gesicht in beide Hände, ich schließe die Augen und – pling! macht mein Handy und kündigt mir eine neue SMS an und – krack! macht es, als ich mich diesmal vor Schreck auf die Pizzacracker stütze. Aus ist es mit der Romantik.

Flo verdreht genervt die Augen. „Willst du nicht vielleicht mal dein Handy ausmachen?“, fragt er gereizt. „Oder deine Freundin zurückrufen, wenn es so enorm wichtig ist?“

„Ach was“, sage ich, „so enorm wichtig kann es gar nicht sein“, greife aber trotzdem nach meinem Mobiltelefon und lese:

Echt enorm wichtig! Ruf mich an!!! Miriam

Mein Herz klopft wie wild und ich bin total überfordert. Obwohl ich Flo wirklich süß finde und ich die Zweisamkeit mit ihm genieße und auch gerne mehr von ihm kennenlernen würde, spukt mir Jonas doch die ganze Zeit im Kopf herum. Kein Wunder, wenn Miriam mir solche Nachrichten schickt! Also entweder ich rufe sie jetzt umgehend zurück, auch wenn ich dann vielleicht etwas höre, was mir nicht gefällt, danach schlecht gelaunt bin und die Sache mit Flo vergessen kann, oder ich stelle das Telefon leise und versuche alles, um den schmollenden, süßen Koch noch mal milde zu stimmen.

Was würdet ihr an meiner Stelle tun?

Soll ich …


jetzt auf der Stelle Miriam anrufen, um endlich Ruhe zu haben,


oder


mich lieber auf Flo konzentrieren, um ihn noch mal weichzukochen?
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	Am nächsten Morgen wache ich gut gelaunt auf, obwohl ich nach meinem gestrigen Entschluss, heute abzureisen, noch lange wach gelegen und mir zig Geschichten zurechtgelegt habe, die ich meiner Tante auftischen könnte. Meine Eltern habe ich erst mal außer Acht gelassen, um die kümmere ich mich später. Ich weiß nur leider nicht mehr, ob ich noch zu einem Endergebnis in Sachen Lügenmärchen gekommen bin, ich muss wohl vorher eingeschlafen sein. Aber ich kann mich zumindest noch an die engere Auswahl an Ausreden erinnern:

Der Hund meiner besten Freundin hat einen vergifteten Goldfisch aus dem Stadtteich gefressen und liegt nun im Sterben. Ich, als ihre engste Vertraute, muss ihr in diesen schweren Stunden beistehen …

Hm, jetzt finde ich die Geschichte gar nicht mehr so gut. Vielleicht doch lieber die andere?

Ich habe mich für einen Ferienjob in der Eisdiele beworben und kurzfristig die Zusage bekommen. Wahnsinn, oder? Allerdings müsste ich, falls ich den Job will, schon morgen früh anfangen, sonst bekommt ihn ein anderes Mädchen. Blöd, aber ich sollte schleunigst nach Hause, damit ich pünktlich auf der Matte stehe …

Besser, viel besser, auch wenn es sich hierbei schon nicht mehr um eine kleine Schwindelei, sondern um eine waschechte Lüge handelt. Wobei – ich hatte mich tatsächlich als Aushilfe in der Eisdiele vorgestellt, aber der Chef wollte jemanden, der schon Erfahrung im Service hat. Toll, wie soll man denn bitte schön Erfahrung sammeln, wenn einem niemand eine Chance gibt? Wo wir wieder beim Thema wären und dabei, dass ich auch in Sachen Liebe viel zu wenig Erfahrung habe. Aber das wird sich heute Abend auf Jonas’ Feier ändern, jawohl! Denn dieses Mal habe ich eine Chance und ich werde sie nutzen.

„Guten Morgen“, flöte ich, als ich in einem hellblauen Sommerkleid auf der Terrasse erscheine, wo schon einige Gäste an den Tischen sitzen und sich Kaffee und Brötchen schmecken lassen. Meine Tante läuft geschäftig von einem zum anderen und passt auf, dass alle zufrieden sind und die Kaffeetassen nie leer.

„Ach, guten Morgen, Lara!“, ruft sie, als sie mich sieht, und umarmt mich. „Na, hast du gut geschlafen?“

Ich nicke.

 „Und hast du ordentlich Hunger?“

„Einen Bärenhunger!“

Diese Aussage scheint meiner Tante zu gefallen, denn sie strahlt mich an und schiebt mich dann zu einem Tisch, an dem bereits meine Cousine und der schnuckelige Porsche-Patrick sitzen und sich angeregt unterhalten oder, besser gesagt, anflirten. Verena, ganz in modischem Violett gekleidet und mit passendem Lippenstift und Lidschatten bepinselt, klimpert Patrick ununterbrochen mit ihren Kuller-Kuhaugen an und kichert nach jedem Satz, den der perfekt gestylte Schönling von sich gibt. Was für ein Paar!, denke ich. David Beckham und seine Victoria sind nichts dagegen.

Verenas Miene verdüstert sich, als ich mich zu den beiden setze, aber Patrick grinst. „Na, bei diesem Anblick geht die Sonne glatt ein zweites Mal auf“, säuselt er.

Zwar nicht sehr originell, aber trotzdem fühle ich mich geschmeichelt. Komplimente wie diese können meinem Selbstbewusstsein für heute Abend keinesfalls schaden. Heute Abend … Bei dem Gedanken an Jonas macht mein Herz einen kleinen Satz und ich schaue nervös auf meine Armbanduhr. Erst neun, ich kann also noch locker frühstücken, bevor ich mich vom Acker mache. Allerdings sollte ich bald mal Tante Hedwig informieren. Darauf habe ich so gar keine Lust, denn ich mag sie wirklich gern und will sie eigentlich nicht anlügen. Ob ich ihr nicht einfach die Wahrheit sagen soll? Dass es da einen tollen Jungen gibt, dem ich total verfallen bin, und dass es heute bei der Party um alles geht? Ich könnte mir vorstellen, dass meine Tante sogar Verständnis hätte.

„Hey, Lara, alles klar bei dir?“, ruft da eine bekannte Stimme hinter mir und als ich mich umdrehe, sehe ich Flo, der zwischen den Tischen herumwirbelt und Teller und Tassen abräumt.

„Darf ich der gnädigen Dame vielleicht ein Luxusfrühstück allererster Sahne servieren?“, fragt der Koch in übertrieben höflichem Ton und ich antworte ähnlich affektiert:

„Aber sehr gerne, der Herr, ich wäre Ihnen zu großem Dank verpflichtet“, woraufhin sich Flo mit einer Kusshand von mir verabschiedet und in die Küche verschwindet.

Zufrieden lehne ich mich zurück und schließe die Augen. Was für ein Traumtag! Die Vögel zwitschern, es ist warm und um mich herum duftet es nach Sommer und Ferien. Perfekt, um baden zu gehen, in der Sonne zu faulenzen oder – stundenlang in einem stickigen Zug zu sitzen …

„Bitte sehr, Gnädigste!“ Flo stellt ein Tablett vor mir ab und ich kann nur staunen. Das ist kein Frühstück, sondern ein Kunstwerk! Zwischen verschiedenen Brötchen in einem Korb stecken Rosenblüten und das Milchschaumhäubchen auf meinem Cappuccino ist mit einem Kakaopulver-Herz verziert. Außerdem hat Flo liebevoll einen Teller mit Aufschnitt und Marmeladenschälchen zusammengestellt, alles hübsch garniert mit kleinen Erdbeerschnitzchen und Blütenblättern.

„Du spinnst ja total“, sage ich und merke, wie ich rot werde.

Flo strahlt.

„Na, dann lass es dir mal schmecken. Übrigens …“, er kickt verlegen einen Stein von der Terrasse auf die Wiese, „… wie sehen denn deine Pläne für heute Nachmittag aus? Ich hab ab drei Uhr Zeit und dachte an eine Fahrradtour zu zweit. Hast du Lust?“

Verena und Patrick unterbrechen prompt ihre Flirterei und starren mich erwartungsvoll an. Der Gesichtsausdruck meiner Cousine erinnert mich an diese typischen Szenen in Horrorfilmen, in denen schöne Frauen plötzlich ihr wahres Ich zeigen und zu gigantischen Monstern mit grässlichen Fratzen und tiefer Bassstimme mutieren. Ihr Blick scheint zu sagen: Wage es ja nicht!!! Alle Männer im Umkreis von 50 Kilometern sind mein Eigentum und haben sich ausschließlich nach mir zu verzehren, also Hände weg!

Eine echt verzwickte Lage! Meine Gedanken fahren Achterbahn. Flo ist wahnsinnig süß und er bemüht sich so lieb und lässt sich nette Dinge einfallen, um mich zu beeindrucken. Soll ich wirklich darauf verzichten? Und wäre es eigentlich nicht viel schöner und entspannter, hierzubleiben, als den herrlichen Tag im Zug zu vergeuden, alle Welt anzulügen und dann nicht mal zu wissen, ob sich die ganze Sache lohnt? Sollte ich mich nicht besser auf Flo konzentrieren und darauf, mit ihm die eine oder andere Erfahrung zu sammeln? Natürlich nur, wenn es sich anbietet. Aber er ist viel offener und lustiger als Jonas und außerdem würde sich meine eingebildete Cousine bestimmt mega ärgern, wenn ich Flo zusage – schöner Nebeneffekt! Komisch, dass es ihr scheinbar so gar nicht in den Kram passt, dass der hübsche Koch mich umgarnt. Immerhin ist sie schon die ganze Zeit schwer am Herumflirten mit Patrick … Wie auch immer, ich muss mich entscheiden, und zwar schnell.

Was würdet ihr mir raten?

Soll ich …


bei meiner Entscheidung bleiben und den nächsten Zug nehmen, der mich zum schönen Jonas bringt,


oder


einem Date mit Flo zusagen und abwarten, was zwischen uns passiert?
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	Na gut, dann steht ihr also auch auf besonders knackige Hintern? Denn den hat Toni ohne jede Frage in seinen Lederhosen. Am liebsten möchte man ihm einen Klaps auf seinen Allerwertesten geben … Mal sehen, was der Abend noch so bringt.

Ich schlendere ein wenig in der Gegend herum und mittlerweile fühle ich mich richtig wohl in meinem Dirndl. Ich genieße die Blicke der anderen Leute, wenn sie mich lächelnd oder anerkennend mustern. Eine junge Frau stupst sogar ihren Mann an, deutet in meine Richtung und meint, sie wolle auch unbedingt so ein Kleid wie das hübsche Mädchen dort. Das geht runter wie Öl.

Als es Zeit wird, mache ich mich auf zur von wildem Wein umrankten Laube. Es ist immer noch angenehm warm – ein wunderbarer Sommerabend, den man auf keinen Fall allein verbringen darf, sondern nur in romantischer Zweisamkeit. Zum Glück hat sich kein anderes Pärchen den Platz geschnappt und so setze ich mich auf die kleine Bank und schließe zufrieden die Augen. Kurz denke ich an Flo und überlege, ob ich gerade das Richtige tue oder ob ich mich doch lieber mehr um ihn hätte bemühen sollen. Aber ich schiebe den Gedanken schnell beiseite. Wahrscheinlich wird er zwar etwas beleidigt sein, aber wie Miriam schon oft gepredigt hat: Man darf nicht immer nur an die Gefühle anderer denken, sondern muss manchmal einfach sein eigenes Ding durchziehen.

Plötzlich höre ich Stimmen, die sich nähern. Eine davon gehört ohne jeden Zweifel Toni, aber die andere, ziemlich tiefe Stimme … Wen hat er denn da im Schlepptau?

Ich stehe von meinem lauschigen Plätzchen auf und trete aus der Laube. Toni kommt auf mich zu, zusammen mit einem anderen Jungen, vielleicht ein oder zwei Jahre älter als er, ein ganzes Stück größer und nicht besonders attraktiv – ziemlich füllig und mit kreisrunden roten Flecken auf beiden Backen. Er sieht wie ein großes, unbeholfenes Baby aus.

„Hallo, Lara, schön, dass du hier bist“, meint Toni und wendet sich seinem Begleiter zu. „Na, Sascha, hab ich dir zu viel versprochen?“

Sascha grinst dümmlich und schüttelt den Kopf. „Nö, sie ist echt ’ne Wucht, die Kleine“, meint er mit seiner Bassstimme und glotzt mich dabei ungeniert an.

„Das hier ist mein Kumpel Sascha“, stellt mir Toni das Riesenbaby vor. „Er ist auch Musiker. Unsere Idee ist es, demnächst mal zusammen aufzutreten, und dafür brauchen wir noch Plakate. Wir werden dann ,Die zwei lustigen Jungs von nebenan‘ sein.“

Beide schauen mich gespannt an und erwarten wohl eine Reaktion auf ihren grandiosen Vorschlag.

„Ach, was für eine nette Idee“, presse ich deshalb folgsam hervor, woraufhin sich die beiden bestätigend zunicken.

„Ja, und als ich dich vorhin bei meinem Auftritt in diesem hübschen Dirndl gesehen habe, dachte ich mir, du wärst das ideale Model für uns. Es macht sich immer gut, wenn ein attraktives Mädel auf einem Werbeplakat ist.“

Langsam dämmert mir, worauf das Ganze hier abzielt. Oh Mist, wie komme ich da bloß wieder heraus?

Ich blicke Hilfe suchend um mich, sehe aber nur Flo, der ein paar Meter von mir entfernt steht, sich mit Leuten unterhält und in dem Moment, als er mich in Begleitung der beiden Jungs sieht, abrupt umdreht und verschwindet.

Toll, den hab ich mir vergrault. So ein Mist, da werde ich mir etwas ausdenken müssen, um ihn wieder milde zu stimmen. Aber darüber mache ich mir später Gedanken.

Ich suche nach einer plausiblen Ausrede, aber dann fällt mir der Geburtstag meiner Mutter ein, der bald ansteht, und daran, dass ich noch kein Geschenk für sie habe. Am meisten freut sie sich immer über etwas Selbstgemachtes, Persönliches. Wäre es da nicht perfekt, ihr einen Kalender mit schönen Bildern von mir im Dirndl zu schenken? Ich frage die beiden, wer denn die Bilder machen soll.

„Ein anderer Kumpel von uns ist professioneller Fotograf, er hat sogar heute noch Zeit und würde sofort mit seiner gesamten Ausrüstung, Scheinwerfern, Objektiven und so weiter, anrücken“, erklärt Toni.

Hört sich eigentlich ganz gut an.

„Na schön“, sage ich und die beiden Jungs puffen sich freudig gegenseitig in die Seiten. „Aber nur, wenn euer Fotograf noch ein paar Extrafotos von mir schießt“, sage ich – ganz Geschäftsfrau – und unterbreite den beiden meine Idee. Mit Handschlag wird die Sache besiegelt und Hans, der Fotograf, wird umgehend informiert.

Zwar kein romantischer Abend unter Sternenhimmel, dafür aber Lara im Licht der Scheinwerfer – man muss immer offen sein für alles!


Ende im Scheinwerferlicht
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	Als ich Miriam anrufe, ist sie sofort dran und plappert los, bevor ich auch nur ein Wort sagen kann: „Endlich, da bist du ja! Süße, du kannst dir nicht vorstellen, was passiert ist, und du wirst es mir bestimmt auch nicht abnehmen, weil’s so dermaßen krass ist und absolut total romantisch, also echt filmreifer als jede Filmszene, und wahrscheinlich bist du die Einzige, die so etwas in der Realität erlebt, weil ansonsten fällt mir da höchstens Julia Roberts ein oder –“

„Miriam, halt, stopp, time out!“, brülle ich meine Freundin an, um ihren wirren Monolog zu unterbrechen. Jetzt heißt es Ruhe bewahren und möglichst eindeutige und einfache Fragen formulieren, dass Miriam ebenso eindeutig und einfach antworten muss.

„Miriam, hast du Jonas irgendwo getroffen?“, will ich als Erstes wissen und laufe nervös am Seeufer auf und ab.

„Jaaaaa, hab ich, deshalb versuch ich ja schon die ganze Zeit, dich zu erreichen“, antwortet Miriam, immer noch völlig außer Atem von ihrem Redeschwall.

„Wann hast du ihn gesehen? Hast du mit ihm geredet Was ist mit Natalie?“ Mist, das waren jetzt wahrscheinlich schon wieder viel zu viele Fragen auf einmal, das kann eigentlich nur nach hinten losgehen.

Aber Miriam hat sich mittlerweile etwas gefangen und gibt für ihre Verhältnisse einen mehr oder weniger klaren Bericht ab:

„Also, ich hab Jonas gesehen, als ich heute Morgen mit Rambo Gassi gegangen bin. Er saß zusammen mit Natalie auf einer Parkbank und die beiden haben sich ziemlich angeregt unterhalten. Leider gab es kein geeignetes Versteck, sonst hätte ich sie natürlich belauscht. Jedenfalls dachte ich, ich ruf ihn einfach mal unter irgendeinem Vorwand an, um dann nebenbei herauszufinden, ob da doch wieder etwas mit seiner Ex läuft. Also hab ich mich zu Hause ans Telefon gehängt und ihn gefragt, ob ich noch Kuchen oder Chips für seine Party besorgen soll. Da hat er geantwortet – halt dich fest: ,Bring mir einfach nur die süße Lara mit.‘ Und als ich ihm dann erzählt habe, dass du zu deiner Tante gefahren bist, war er super-mega-enttäuscht und meinte, er hätte den Abend eigentlich nur für dich geplant, damit ihr euch endlich näherkommen könnt, und alle anderen Gäste sind ihm egal und Natalie sowieso, das hat er ihr noch mal in aller Deutlichkeit klargemacht. Und er fährt ja dann bald für drei Wochen mit seinen Eltern in Urlaub und muss dich unbedingt vorher noch treffen, um dir zu sagen, wie sehr er sich in dich verknallt hat, nicht dass du in den Ferien vielleicht noch jemand anderen kennenlernst und –“

„Miriam, laaaaangsam“, muss ich meine Freundin wieder bremsen, obwohl ich bisher alles erstaunlich gut kapiert habe. Trotzdem dauert es eine Weile, bis mir die Bedeutung des Ganzen wirklich bewusst wird. Mein Herz pocht ganz laut und mir wird abwechselnd heiß und kalt. Jonas ist tatsächlich in mich verliebt, er hat die Party extra für mich geplant!

„Und dann hast du ihm gesteckt, wo ich bin?“, will ich jetzt weiter von Miriam wissen.

Ich schiele zur Picknickdecke, wo ein ziemlich missgelaunter Flo steht und mich mit zusammengekniffenen Augen beobachtet.

„Ja, ich hab ihm die Adresse von der Pension gegeben“, gesteht Miriam. „Und ich hab gesagt, dass du auch in ihn verliebt bist. Und weißt du, was er dann gemacht hat? Er hat sich das Auto von seinem Bruder geschnappt und ist dir nachgefahren. Er wollte sich auf irgendeinem Campingplatz, nicht weit von der Pension, einquartieren und dich dann bei deiner Tante überraschen, stell dir vor. Also, ich dachte, du solltest das wissen, damit du vorbereitet bist, aber ich konnte dich ja nicht erreichen und –“

„Ja, ja, schon gut“, unterbreche ich Miriam und mein Blick wandert über die Wiese zu den parkenden Autos. Tatsächlich, da steht ein roter Fiat, direkt neben dem VW-Bus, mit einem Nummernschild aus meinem Heimatort. Ich fass es nicht, Jonas hat sich also ausgerechnet diesen Campingplatz ausgesucht. Kann es einen größeren Zufall geben? Ich lasse meinen Blick weiter schweifen Richtung Wald und da entdecke ich ihn: Jonas! Er steht an einen Baum gelehnt und starrt zu mir rüber.

„Miriam, ich muss jetzt Schluss machen“, murmele ich und lege auf, bevor meine Freundin noch etwas sagen kann.

Ich drehe mich um und blicke in Flos enttäuschte Augen und komme mir plötzlich vor wie Heidi Klum, die bei Germany’s Next Topmodel einer Kandidatin schonend beibringen muss, dass sie die nächste Runde nicht erreicht hat und rausfliegt. Nur dass ich es hier mit zwei männlichen Traumexemplaren zu tun habe, die es beide bereits ins Finale geschafft haben. Und ich hoffe inständig, dass sich der Verlierer in diesem Fall zusammenreißen und die Niederlage mit Fassung tragen wird, und sich nicht wie die Models schluchzend und krümmend auf dem Boden windet und voller Verzweiflung fragt, was nun aus seiner Zukunft werden soll.

Ich schaue unschlüssig zwischen Jonas und Flo hin und her. Eigentlich hätte ich nie gedacht, dass ich mich mal für jemand anderen interessieren würde als für Jonas. Immerhin habe ich in Gedanken schon so viel Zeit mit ihm verbracht: Stunden, Tage, Wochen! Aber eben nur in Gedanken. Und jetzt ist er zum Greifen nah und ich frage mich plötzlich, ob ich denn wirklich mit so einem coolen Typ wie ihm zusammen sein will. Mit einem, bei dem man nie weiß, woran man ist, bei dem ich ständig Angst haben muss, dass irgend so eine aufgetakelte Tussi wie Natalie daherkommt und ihn mir wieder ausspannt.

Passt nicht ein Sunnyboy wie Flo viel besser zu mir? Er ist absolut offen, mit ihm kann man Spaß haben und supergut quatschen, er macht mir nette Komplimente, auch wenn die Frisur nicht perfekt sitzt oder die Nase nicht frisch gepudert ist. Allerdings muss ich auch bedenken, dass ich nach diesem Wochenende wieder nach Hause fahre. Was bringt mir da der süßeste Koch der Welt, wenn er 400 Kilometer weit weg sein Süppchen kocht? Und es scheint ja, als habe der unnahbare, verschlossene Jonas tatsächlich auch eine romantische Ader. Wäre er mir sonst so weit nachgereist?

Hilfe, Leute, was soll ich machen? Wer soll das Alpenvorlandfinale gewinnen und Laras next Top-Knutschfreund sein?


	Der monatelang unangefochtene Spitzenkandidat Jonas


oder


der schnuckelige Newcomer Flo?
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	Ganz genau! Je länger ich über die ganze Sache nachdenke, desto klarer wird mir, dass ich mich nicht total verbiegen muss, nur um jemandem zu gefallen. Wer mich nicht gut findet, so wie ich bin, der kann mir in Zukunft gestohlen bleiben, jawohl! Ich werde mich für niemanden mehr verstellen. Larissa Wegmann wird von nun an ihr eigenes Ding machen und beginnen, das Leben zu genießen.

Und eben dies verkünde ich jetzt auch meiner Freundin Miriam in einer SMS:

			Werde mir hier ein schönes Wochenende machen und einfach mal tun und lassen, was ich will. Viel Spaß auf der Party morgen! Danke, dass du immer für mich da bist. Hdl, Lara

Dann schalte ich das Handy leise, klatsche mir eine Gurken-Aloe-vera-Maske aufs Gesicht, strecke mich auf dem Bett aus, schalte den Fernseher auf MTV und male mir bei James Blunts sanfter Stimme aus, wie ich als neue, lebensfrohe und selbstbewusste Lara die Tage hier verbringen werde. Gleich gehe ich erst mal mit strahlendem, samtweichem Gesicht nach unten zu den anderen und dann …

… bin ich wohl eingeschlafen. Denn als ich auf den Radiowecker auf dem Nachttisch schaue, ist es bereits neun Uhr morgens.

Ich reibe mir ungläubig die Augen und blinzle. Da ich gestern die Fensterläden und Vorhänge nicht zugemacht habe, scheint mir die Morgensonne auf die Nase, und als ich mich aus dem Bett schäle, sehe ich einen grünlichen Gesichtsabdruck auf dem Kopfkissen – oje, meine schöne Maske! Trotzdem habe ich superweiche Haut, Gurke und Quark waren also nicht ganz umsonst.

Ich stelle mich singend unter die Dusche und ziehe mir danach passend zu meiner guten Laune ein luftiges hellblaues Blümchensommerkleid mit Spaghettiträgern und weiße Sandaletten an. Die Haare binde ich zu einem Pferdeschwanz und lasse vorne zwei Strähnchen herausfallen. Jetzt noch etwas Puder und Lipgloss, dann kann der Tag beginnen.

Ich mache mich auf in Richtung Terrasse und hoffe, dass dort ein großes Frühstück auf mich wartet, ich habe nämlich einen Bärenhunger. Schön wäre es natürlich, wenn mir Meisterkoch Flo den Kaffee höchstpersönlich servieren würde …

„Lara, na, hast du dich richtig ausgeschlafen?“ Meine Tante kommt auf mich zu und knuddelt mich. „Als du gestern nicht mehr aus deinem Zimmer gekommen bist, hab ich ganz leise bei dir reingeschaut. Aber du hast so friedlich geschlummert, da wollte ich dich nicht wecken. Immerhin hast du Ferien und sollst tun und lassen, was du willst. Und du siehst so blass aus! Was du brauchst, ist eine Menge Schlaf, frische Luft und Sonne. Und ein gutes Frühstück.“

Puh, zum Glück keine Vorwürfe, dass ich mich nicht mehr hab blicken lassen. Tante Hedwig lacht mich nur an und ich finde, sie sieht richtig jung und hübsch aus. Ich mag sie wirklich gern. Sie ist so herzlich und natürlich. Komisch, dass ihre Tochter ganz anders ist. Da sitzt sie an einem der Frühstückstische in der Sonne – dieses Mal in einem engen schwarzen Kleid mit hohen Pumps, die Haare hochgesteckt, neben ihr der schnuckelige Porsche-Patrick, der sie gerade mit einem halben Brötchen füttert. Verena hält das Köpfchen schief, spitzt ihre roten Lippen und nimmt einen winzig kleinen Bissen. Dabei klimpert sie verführerisch mit ihren langen Wimpern. Fast noch schlimmer als Natalie.

Trotzdem bin ich völlig fasziniert von dieser Szene. Wäre ich an Verenas Stelle, ich hätte wahrscheinlich einen Riesenbissen gemacht und dabei wäre die Marmelade hundertpro über seine Hand und auf mein Kleid gekleckert. Sexy Essverhalten haben Miriam und ich nicht durchgenommen. Vielleicht kommt das erst im Kurs für Fortgeschrittene.

„Setz dich mal da rüber zu den jungen Leuten“, meint meine Tante und schiebt mich zu den beiden an den Tisch. Eigentlich hätte ich mich lieber an den Nebentisch gesetzt, an dem zwei alte Damen mit Sonnenhüten in ihren Teetassen rühren.

„Morgen“, murmele ich und fühle mich ziemlich unbehaglich.

„Hi“, grummelt meine Cousine und ihr Lächeln verschwindet abrupt von ihren roten Lippen, als sie mich sieht.

Porsche-Patrick aber zwinkert mir zu – wie gestern.

Ich werde rot.

„Na, alles klar bei dir?“, will er wissen und ich nicke.

Dann schenkt er mir eine Tasse Kaffee ein und ich schmiere mir eine Brötchenhälfte. Dabei achte ich darauf, dass ich nicht zu viel Marmelade nehme, und beiße möglichst vorsichtig immer nur kleine Häppchen ab, obwohl ich ein ganzes Schaf verdrücken könnte.

Zum Glück schweigen die beiden jetzt nicht und schauen mir beim Kauen zu (das hasse ich nämlich und meistens passiert mir dann auch irgendwas Blödes), sondern wir unterhalten uns ganz nett. Wobei – eigentlich redet nur Patrick. Er erzählt erst von seinem Auto und der richtigen Pflege der Alufelgen und Ledersitze, dann von seinem Lieblingssport, dem Klettern, und davon, welche Touren er schon gemacht hat und welch schrecklichen Gefahren er dabei ausgesetzt war.

Verena hängt an seinen Lippen, kichert ab und zu, nickt bestätigend und macht die ganze Zeit „Ahaaa“ und „Ojeee“ und „Waaahnsinn“ und „Eeecht? Das hätte ich mich ja niiie getraut!“

Ich sage gar nicht viel und hoffe, dass keiner merkt, dass ich mir schon die vierte Brötchenhälfte mit Marmelade bestreiche.

„Verena, kommst du bitte? Ich brauche dich am Empfang!“, ruft meine Tante aus dem Fenster.

Meine Cousine steht seufzend und mit einem verführerischen Augenaufschlag in Patricks sowie einem drohenden Blick in meine Richtung auf. „Wir sehen uns dann sicher noch“, flötet sie dem Schönling zu und stöckelt mit dem Hintern wackelnd davon.

Jetzt sind Porsche-Patrick und ich allein. Eine Zeit lang schweigen wir und ich merke, wie Patrick mich mustert. Hoffentlich habe ich nirgends Marmeladenreste kleben.

„Sag mal, Lara, hast du Lust, am Nachmittag ’ne kleine Spritztour zu machen?“, fragt er plötzlich. „Ein bisschen in der Gegend rumfahren, vielleicht irgendwo ’ne Kleinigkeit essen? Wird sicherlich nett …“

Mensch, wenn das mal kein Angebot ist! Verena würde vor Neid erblassen, wenn sie davon wüsste, da bin ich mir sicher. Ob Patrick mich etwa gut findet? Warum eigentlich nicht? Nicht alle Männer, die aussehen wie Orlando Bloom, müssen auch automatisch auf Frauen wie Miranda Kerr stehen, oder?

Und wenn ich mir vorstelle, er und ich in diesem schicken Auto, mein blondes Haar weht im Wind und streift seine Wange … Sehr verführerisch. Trotzdem weiß ich nicht so recht, was ich erwidern soll, denn obwohl Patrick toll aussieht und viele interessante Geschichten zu erzählen hat, ist er mir eigentlich eine Spur zu sehr von sich selbst überzeugt.

„Äh, also, das hört sich ganz fantastisch an, aber –“

„Super, dann ist das also geklärt“, unterbricht mich Patrick und lässt mir keine Zeit für weitere Zweifel. „Ich treffe mich jetzt mit ’nem Kumpel, der hier in der Nähe Urlaub macht. Sehen wir uns also so gegen drei auf der Terrasse?“

Ich nicke leicht verstört, dann erhebt sich Mr Sexy von seinem Stuhl, kommt auf mich zu und stupst mit seinem Zeigefinger an meine Nase:

„Du hast da noch Marmelade“, sagt er, zieht eine Augenbraue hoch, schenkt mir noch ein zauberhaftes Lächeln und lässt mich dann mit weichen Knien und klopfendem Herzen zurück.

Na gut, das Schicksal hat zugeschlagen, vielleicht ganz gut so. Immerhin ist meine neue Devise: Leben genießen, nicht zu viel nachgrübeln!

Gerade will ich aufstehen und mir ein Buch und Sonnencreme holen, um in einem der Liegestühle auf der Wiese etwas gegen meine ungesunde Blässe zu tun, da erscheint Flo beschwingten Schrittes und mit strahlendem Gesicht auf der Terrasse – in der Hand eine Tasse Kaffee.

„Hi, Lara, schön dich zu sehen“, begrüßt er mich fröhlich. „Ich mache gerade ein paar Minuten Pause. Super Tag, oder?“

„Ja, echt Wahnsinn“, erwidere ich und freue mich richtig, ihn zu sehen. Er verbreitet ganz einfach gute Laune.

Selbst die beiden alten Damen am Nachbartisch schauen ihn ganz verzückt an und kichern, als er ihnen zuwinkt und sich mit charmanter Verbeugung erkundigt: „Na, die Damen, war das Frühstücksei so genehm?“

Dann wendet er sich wieder mir zu.

„Lara, wie sieht es denn mit deinen Plänen aus? Willst du am Nachmittag einen kleinen Ausflug machen? Ich kenne da einen sehr schönen Platz, den würde ich dir gerne zeigen …“

Mist, jetzt sitze ich in der Klemme! Um ehrlich zu sein, fühle ich mich in Flos Gegenwart viel wohler und sicherer als in Patricks. Wahrscheinlich, weil man einfach mehr Spaß mit ihm haben kann und er einen nicht nur zutextet, sondern auch mal zu Wort kommen lässt. Aber Flo geht schon fast in Richtung Kumpeltyp und obwohl er echt süß ist und gut aussieht, finde ich Patrick definitiv interessanter und geheimnisvoller. Er kommt mir außerdem schon viel erwachsener und erfahrener vor. Und Verena, die eingebildete Kuh, würde sich zu Tode ärgern, wenn ich mich mit Patrick träfe. Das macht sein Angebot noch einen Tick reizvoller.

Die Frage ist nur, von welchem Date habe ich mehr und was erhoffe ich mir von diesem Wochenende? Und auch wenn ich es nicht gerne zugebe – Jonas spukt mir auch immer noch im Kopf herum.

Keine einfache Situation.

Was würdet ihr denn bevorzugen?


	Prickelndes Roadmovie-Feeling mit dem coolen Porsche-Patrick


oder


	einen schönen Nachmittag mit dem süßen Flo?
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	Nein, ich bleibe bei meinem Vorhaben, auch wenn ich mich sehr überwinden muss, dem süßen Flo abzusagen und dann auch noch meiner Tante zu stecken, dass ich gleich abdüse.

Zunächst nehme ich mir den Koch vor: „Flo, tut mir leid, aber mir ist was Blödes dazwischengekommen. Das heißt, eigentlich ist es gar nicht so blöd, aber ich muss heute auf jeden Fall schon wieder abreisen, gleich um 11.25 Uhr geht der Zug.“

Flo ist sichtlich enttäuscht und schaut mich mit großen traurigen Dackelaugen an, Verenas Augen hingegen blitzen erfreut auf und das erste Mal, seit ich hier bin, lächelt sie mich an.

„Echt?“, fragt sie interessiert nach, „was ist denn passiert?“

„Ich hab mich um einen Ferienjob in der Eisdiele beworben und eben kam der Anruf, dass ich anfangen kann, aber wenn, dann eben schon morgen früh.“ Ich zucke entschuldigend mit den Schultern. Mein Gott, so schwer ist das gar nicht mit dem Lügen.

„Aha“, macht Flo und zieht verwundert die Augenbrauen hoch. „Ist ja schon ziemlich kurzfristig, oder? Warum melden die sich denn erst jetzt bei dir?“

Ups! Eine einfache Frage, die mich fast aus der Bahn wirft. Aber eben nur fast – immerhin bin ich die neue Queen of Ausreden, immer auf Zack und auf alles gefasst.

„Das Mädchen, das eigentlich den Job bekommen sollte, hat einen vergifteten Goldfisch gegessen“, antworte ich wie aus der Pistole geschossen, nehme noch einen Schluck Kaffee und bin stolz auf mein grandioses Reaktionsvermögen.

Allerdings zeigen mir die skeptischen Blicke der anderen, dass sie nicht so ganz überzeugt sind von dem Wahrheitsgehalt der Antwort. Trotzdem fragt niemand weiter nach und das ist die Hauptsache. Flo wendet sich ab und macht sich wieder an die Arbeit. Allerdings nicht mehr so gut gelaunt wie vorhin. Er scheint etwas beleidigt zu sein.

„Ist ja echt schade, dass du schon fährst“, meint Porsche-Patrick nach einer kurzen Schweigepause und erntet dafür einen bösen Blick von Verena, den er jedoch ignoriert. „Ich hätte dich gerne noch zu einer Spazierfahrt eingeladen. Bist du sicher, dass du schon heute fahren musst?“

Meine Güte, was ist denn bloß los mit den Jungs? Kaum macht man sich rar, stehen sie nach einem Schlange. Ein Phänomen, von dem ich zwar schon gehört habe, aber dass es so gut funktioniert … Obwohl, ich bin mir fast sicher, dass es nur dann klappt, wenn man keine echten Absichten hat. Würde ich heute Abend bei Jonas die Coole, Desinteressierte spielen, ginge das Ganze wahrscheinlich nach hinten los und Natalie würde an seiner Seite kleben, während ich wie eine Blöde darauf warten würde, dass er hinter mir herläuft. Nein, nein, das Risiko gehe ich lieber nicht ein!

„Na, alles klar bei euch?“, fragt nun meine Tante, die an unseren Tisch gekommen ist und mir eine Hand auf die Schulter legt. Achtung, Achtung, alles klarmachen für die zweite Lügenrunde!

„Äh, ja, Tante Hedwig, ich muss dir etwas sagen“, stammle ich. Es ist doch etwas anderes, ob man seine Tante anflunkert oder seinesgleichen. Tanten sind wie Mütter und Mütter wittern und durchschauen alles. Trotzdem, ich muss da jetzt durch!

Ich erzähle meine Geschichte, lasse den Goldfisch aber dieses Mal außen vor und begnüge mich damit, zu erzählen, das andere Mädchen sei krank geworden.

Tante Hedwig ist nicht gerade begeistert davon, dass ich schon wieder fahren möchte.

„Wissen denn deine Eltern, dass du früher heimkommst?“, will sie nun wissen.

„Ja, ja, die hab ich gleich angerufen, sie holen mich vom Bahnhof ab“, sage ich und spüre einen Kloß im Hals. Es reicht mir langsam mit dem Geschichtenerzählen, ich kann Tante Hedwig gar nicht mehr in die Augen schauen. Das ist das Fatale am Lügen. Hat man einmal damit angefangen, zieht das einen Rattenschwanz nach sich. Und das Schlimmste in diesem Fall ist: Spätestens wenn meine Eltern Bescheid wissen, fliegt alles auf und es ist klar, dass ich geschwindelt habe. Peinlich! Aber jetzt ist es schon zu spät für einen Rückzieher! Also, Augen zu und durch!

„Auf jeden Fall soll dich jemand zum Zug bringen“, sagt meine Tante und sieht rüber zu Flo, der unser Gespräch mitbekommen hat.

„Also ich hab keine Zeit“, sagt er patzig, „ich muss schon mit den Vorbereitungen für das Mittagessen anfangen.“

„Ich kann dich gerne bringen“, bietet sich dafür Patrick sofort an und zwinkert mir zu, „ich wollte heute sowieso nach Neuendorf.“

„Na schön“, meint meine Tante, „dann mach ich dir mal ein Päckchen mit Proviant zurecht.“ Damit verschwindet sie.


Eineinhalb Stunden später sitze ich neben Porsche-Patrick in seinem Superflitzer und wir fahren gen Neuendorfer Bahnhof. Jetzt, nachdem ich mich von meiner Tante verabschiedet, Verena mir mit einem zuckersüßen Lächeln die Hand gereicht und Flo immerhin noch mal kurz, wenn auch mit eisiger Miene, aus dem Küchenfenster gewunken hat, geht es mir langsam besser und das schlechte Gewissen macht der Vorfreude auf heute Abend Platz. Was soll ich anziehen? Was wird er anhaben? Soll ich mich schminken oder lieber ganz natürlich aufkreuzen? Werde ich ihn küssen? Fragen über Fragen …

Porsche-Patrick hat eine CD von Amy Winehouse eingelegt und ich summe leise mit. Ab und zu blickt Patrick mich von der Seite an und schenkt mir ein Lächeln. Für seine Verhältnisse ist der Macho heute ziemlich zurückhaltend und ruhig. Sehr angenehm, eigentlich.

Wir fahren und fahren und meine Gedanken schweifen immer wieder zur Party ab, da fällt mein Blick plötzlich auf die Digitaluhr im Auto: 11.08 Uhr. Huch, jetzt wird es aber Zeit, wenn ich den Zug noch erwischen will.

„Äh, Patrick, fahren wir eigentlich richtig?“, will ich wissen. Ich habe gar nicht auf den Weg geachtet, aber wir hätten schon längst da sein müssen.

„Ich musste eine Umleitung nehmen“, erwidert Patrick, „die Hauptstrecke ist gesperrt wegen eines Trachtenumzugs. Aber in fünf Minuten sind wir da.“

Patrick ist in einen schmalen, holprigen Weg mit vielen Schlaglöchern eingebogen. Ich bin mir nicht sicher, ob der überhaupt für Autos frei ist, aber er wird hoffentlich wissen, was er tut. Ich sehe, wie sich Patricks Gesicht jedes Mal schmerzvoll verzieht, wenn sein schönes Auto wieder über eine Unebenheit hoppelt, und mittlerweile fährt er auch nur noch Schritttempo. Die fünf Minuten sind schon bald rum und ich kann meinen Blick gar nicht mehr von der Uhr abwenden, auf der die Minuten unerbittlich und, wie mir scheint, viel schneller als sonst verstreichen. In genau acht Minuten fährt mein Zug.

Da, endlich taucht der Bahnhof auf, allerdings jenseits einer großen Kuhweide, um die wir erst noch komplett herumfahren müssen, es sei denn, ich packe meine Sachen und renne querfeldein, dann müsste ich direkt beim Bahnhof rauskommen. Ich bin mir nicht sicher, was schneller geht.

Was meint ihr?

Soll ich …


sitzen bleiben und hoffen, dass wir es rechtzeitig mit dem Auto schaffen,


oder


die Füße in die Hand nehmen und rennen, was das Zeug hält?
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	Manchmal muss man einfach eine Sache durchziehen und darf sich nicht über alles und jeden den Kopf zerbrechen, ihr habt ganz recht.

Ich schalte mein Handy also leise und blicke Flo, dessen blaue Augen sich mittlerweile zu engen Schlitzen verzogen haben, so lieb und entschuldigend an, wie ich nur kann. Anscheinend bin ich ziemlich überzeugend oder zumindest ist Flo nicht sehr nachtragend, denn er lächelt schon wieder besänftigt, als er sich erneut zu mir vorbeugt. Ich schließe meine Augen und spüre dann endlich, endlich ganz sanft seine Lippen auf meinen. Das fühlt sich so warm und so unendlich schön an, dass mein ganzer Körper anfängt zu kribbeln. Kein Vergleich zu den kläglichen Knutschversuchen mit Torsten. Soll Susanne mal damit glücklich werden.

Als Flo mich nun noch näher zu sich heranzieht, blinzele ich kurz und – kriege einen Riesenschreck! Jonas! Jonas? Was, bitte schön, macht der denn hier? Ich fahre mit einem kurzen Aufschrei zurück und Flo, der natürlich gar nichts checkt, springt erschrocken auf.

„W…w…was ist denn?“, will er mit weit aufgerissenen Augen von mir wissen, aber ich kann nichts antworten, sondern starre einfach nur Jonas an, der wie angewurzelt vor unserer Picknickdecke steht und mich mit zusammengekniffenen Augen fixiert, bevor er abrupt auf dem Absatz kehrtmacht, dabei mit einem Flatsch! in unsere aufgeweichten Schokoriegel tritt und irgendetwas vor sich hin fluchend Richtung Wald marschiert.

„Hey, Jonas, warte doch mal!“, rufe ich ihm hinterher und springe nun auch auf, aber er ignoriert mich und dreht sich nicht einmal mehr um.

Wie gelähmt stehe ich einfach nur auf der Stelle und blicke meinem Schwarm hinterher, wie er zwischen den Bäumen verschwindet. In meinem Kopf herrscht ein absolutes Durcheinander, als hätte die Sonne aus sämtlichen Gehirnzellen einen Eintopf gekocht. Ich verstehe die Welt nicht mehr, aber anscheinend bin ich da nicht die Einzige.

„Wer war das denn eben und was wollte der von dir? Kennst du den etwa?“, will ein verstört dreinblickender Flo von mir wissen.

Aber ich kann jetzt nicht antworten und schaue ihn nur an, als wäre er eine Fata Morgana, bevor ich wieder in die Richtung blicke, in die mein Traumboy verschwunden ist.

 „Jonas, Jonas, Jonas“, flüstere ich vor mich hin.

„Aha, ich verstehe, also doch dein Freund oder Exfreund oder sonst etwas in der Art“, meint Flo beleidigt und kickt wütend mit seinem Fuß die deformierten Schokoriegel weg.

„Nein, das verstehst du ganz falsch, das ist doch nur, also, ich wusste ja nicht, dass Jonas hier, äh …“

Flo blickt mich erwartungsvoll an, aber ich weiß nicht, wie ich meinen Satz beenden soll. Allmählich wird mir klar, dass ich in irgendeiner Form handeln muss und es nichts bringt, wenn ich weiter untätig herumstehe und wirres Zeug stottere.

Als Erstes muss ich herausfinden, was Jonas überhaupt hier sucht und wie er hierhergekommen ist. Wahrscheinlich weiß Miriam Genaueres, deshalb hat sie mich wohl auch so penetrant versucht zu erreichen.

Schnell, sagt mir bitte, was ich in dieser blöden Situation am besten tun soll?

Soll ich …


erst mal meine Freundin kontaktieren, um herauszufinden, was Jonas hier will,


oder


	Jonas hinterherlaufen, bevor er wieder verschwindet, um ihn selbst zu fragen?
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	Eine gute Wahl, denke ich. Flo ist süß und nett und witzig, aber Patrick ist sexy, verführerisch und wortgewandt – und er fährt einen Porsche. Jetzt geht es nur noch darum, dem niedlichen Koch beizubringen, dass aus unserem Ausflug nichts wird, ohne ihn zu beleidigen.

„Flo, es ist so – ich hatte schon gestern mit Patrick ausgemacht, dass wir heute eine Spritztour machen“, flunkere ich, „das kann ich jetzt nicht mehr absagen.“

Flo blickt mich mit seinen großen blauen Augen enttäuscht an.

„Ach, so ist das“, meint er geknickt und kickt ein Steinchen von der Terrasse auf die Wiese. „Tja, da hab ich mit meinem klapprigen VW-Bus natürlich keine Chance.“

„Ach Quatsch“, sage ich und fühle mich in diesem Moment total mies. Nein, Lara, jetzt mach dir nicht schon wieder ein schlechtes Gewissen, du hast dir absolut nichts vorzuwerfen!, ermahne ich mich selbst. Schließlich bist du nicht mit ihm verlobt und lässt ihn vor dem Traualtar stehen.

„Hey, ich bin morgen ja auch noch da“, sage ich aufmunternd, „vielleicht können wir da was unternehmen.“

„Hm, mal sehen“, knurrt Flo. „Dann viel Spaß heute Nachmittag!“ Er nimmt einen letzten Schluck Kaffee aus seiner Tasse und verschwindet wieder in der Küche, ohne mich noch einmal anzusehen.

Puh, gar nicht so leicht, die Sache mit den Jungs. Entweder es ist weit und breit kein lohnenswerter Kandidat in Sicht oder aber sie kommen in Scharen und man braucht schon einen extra Terminplaner, um nicht in Bedrängnis zu geraten.

Bis zu meiner Verabredung bleiben mir nun aber noch ein paar Stunden der Entspannung und des Friedens und ich mache es mir erst mal mit einem Buch in einem der Liegestühle auf der Wiese bequem.

Nach einem Mittagssnack (hoffentlich hat der gekränkte Flo kein Gift unter meine Pasta gemischt) ziehe ich mich auf meinem Zimmer für die Spritztour mit Patrick um. Ich überlege, ob ich im Grace-Kelly-Look aufkreuzen soll, mit großer Sonnenbrille und Tuch, aber das kann schnell albern wirken und mir fehlen die restlichen Klamotten, damit das Outfit perfekt ist. Also entscheide ich mich für eine eher sportliche Variante. Ich binde mir die Haare zu einem Pferdeschwanz, ziehe eine enge Siebenachtel-Jeans und ein weißes Spaghettitop an, dazu weiße Sneakers. Dann werfe ich mir eine leichte graue Sportjacke über die Schulter, falls es auf der Fahrt zu windig wird. Zufrieden schaue ich in den Spiegel. Hübsches Outfit für eine Spazierfahrt und gleichzeitig nicht übertrieben. Ein Blick auf die Uhr – fast drei. Okay, dann mal auf zu meinem Date mit dem schönen Patrick!

Auf der Terrasse ist noch niemand zu sehen, also setze ich mich auf einen der Stühle und warte. Es dauert keine drei Minuten, da taucht Patrick auf, lässig wie immer, mit Sonnenbrille, Jeans und schwarzem T-Shirt, unter dem sich seine Muskeln abzeichnen. Grrrrrrr! Und dahinter – Verena im knallroten Minikleid und Lippenstift in derselben Farbe, neben ihr Flo.

„Hi, Lara, bereit fürs Abenteuer?“, fragt er und Patrick schaut verlegen zu Boden. „Ich hab sogar noch ein kleines Picknick für uns vorbereitet“, fährt Flo fort.

„Für uns?“, platzt es aus mir heraus, als mir endlich dämmert, was hier Sache ist. Ich blicke zu Patrick, der aber nur entschuldigend mit den Schultern zuckt.

Zumindest ist Flo so freundlich und klärt mich über den Stand der Dinge auf: „Ja, als du mir von eurer Fahrt ins Grüne erzählt hast und dass es dir leidtut, dass du mir absagen musst, hab ich mir gedacht, wir könnten doch auch zu viert etwas unternehmen. Und Patrick fand die Idee super. Stimmt’s, Patrick?“

Der Schönling brummt irgendetwas Unverständliches und marschiert in Richtung Auto. Als wir vor seinem Schmuckstück stehen, schaue ich ihn fragend an. Sein Porsche hat nur zwei Sitze, sollen wir Flo und Verena etwa auf den Schoß nehmen? Ohne mich!

„Ja, wahrscheinlich ist es besser, wir nehmen mein Auto“, meint Flo, als hätte er meine Gedanken gelesen. „So ein Bus ist schon praktisch, man hat viel mehr Stauraum.“

Ich glaub, bei mir staut sich auch gerade etwas, nämlich eine geballte Ladung Wut. Was fällt diesem Typen eigentlich ein? Das hat man davon, wenn man lieb und nett ist wie ich und meint, sich immer und überall erklären und entschuldigen zu müssen. Flo hat das Ganze initiiert, weil er nicht wollte, dass ich mit Patrick allein bin, so viel steht fest. Und jetzt tut er so scheinheilig. Und bei Patrick, dieser Schnarchnase, ist nichts mehr von Coolness und Selbstsicherheit übrig. Er hätte doch die anderen abwimmeln können! Oder wollte er am Ende nicht mehr mit mir allein sein und hat deshalb nichts gesagt?

Wie auch immer, meine Laune ist dahin, ebenso meine gute Meinung von Flo und meine Bewunderung für Patrick.

Die Jungs setzen sich vorne in den Bus, wir Mädchen nach hinten. Verena hat noch kein Wort gesagt und ich bin mir überhaupt nicht sicher, was sie eigentlich denkt. Will sie etwas von Flo oder von Patrick? Hat sie etwas gegen mich und wenn ja, warum? Sie ist eine echt komische Person.

Als wir eine Zeit lang in Richtung Berge gefahren sind und Flo uns durchgehend mit seiner Oldie-CD unterhalten hat, die jetzt gerade in die zweite Runde geht und wieder bei Rama Lama Ding Dong startet, schlägt Patrick vor, einen Stopp einzulegen und zu picknicken. Sehr gut, ich muss unbedingt an die frische Luft. Keine Ahnung, welches Parfum Verena benutzt, aber davon benutzt sie eindeutig zu viel.

Wir halten an einem sehr idyllischen Rastplatz, der inmitten von Felsbrocken und Bäumen liegt und an dem eine kleine Quelle leise vor sich hin plätschert. Wie schön hätte es sein können, wären Patrick und ich allein und die griesgrämige Verena und der pausenlos plappernde Flo zu Hause.

Ich strecke mich auf einer der Decken aus, die Flo aus dem Auto holt, und schließe die Augen.

Gerade bin ich am Eindösen, da fragt Patrick in die Runde: „Leute, wie sieht’s aus? Ich würde mir gerne die Füße vertreten und eine kleine Wandertour auf den Gipfel dort machen.“ Er hat vor sich eine Karte ausgebreitet und deutet auf eine Stelle.

„Ist das weit zu laufen?“, will Verena wissen. „Und schwierig?“

„Na ja, vielleicht eineinhalb Stunden“, meint Patrick. „Aber es geht schon ein ziemliches Stück bergauf.“

„Also, ich passe“, sagt Verena mit gerümpfter Nase und einem Blick auf ihre hochhackigen roten Sandalen.

„Ich auch“, fügt Flo prompt hinzu.

„Und du, Lara?“, wendet sich Patrick an mich.

Eigentlich bin ich ja nicht so der Wanderfreak und schon gar nicht, wenn es bergauf geht. Ich hab wirklich extreme Höhenangst und darf mir noch nicht mal vorstellen, mich vom flachen Erdboden zu entfernen, sonst bekomme ich Schweißausbrüche und fange an zu zittern. Aber vielleicht ist dies die einzige Gelegenheit, mal mit Patrick allein zu sein und festzustellen, was er für mich empfindet. Blöd wäre nur, wenn ich plötzlich einen Panikanfall bekomme, denn dann ist es ganz klar aus mit der Romantik.

Was meint ihr?

Soll ich …


	trotz Höhenangst mit Patrick den Gipfel stürmen


oder


	lieber mit den anderen auf dem Boden der Tatsachen bleiben?
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	Na gut, vermutlich ist das die vernünftigere Lösung, wobei ich mittlerweile Hummeln im Hintern habe und Patrick am liebsten anschreien würde, er soll doch endlich schneller fahren. Der Schönling merkt aber wohl selbst, dass es allmählich sehr eng wird, und legt einen Zahn zu. So könnten wir es tatsächlich noch schaffen. Wenn wir um die nächste Kurve sind, müsste der Bahnhof eigentlich frontal vor uns …

„Patrick, pass auf!“, schreie ich, als der riesige schwarze VW Phaeton auf uns zurast. Im letzten Augenblick reißt Patrick das Steuer herum und sein Porsche landet unsanft mit der rechten Seite im Drahtgatter der Weide. Von dort glotzt uns eine Kuh an, macht einmal laut „Muuuuh!“ und kackt einen gigantischen Kuhfladen neben den Vorderreifen. Dann widmet sie sich erneut ihrer Lieblingsbeschäftigung – dem Wiederkäuen.

Das hätte böse enden können. Ich schnalle mich ab und beuge mich vor, um mir die Bescherung genauer anzusehen. Patrick neben mir ist zu einer Salzsäule erstarrt.

„O-oooh!“, mache ich und mein Chauffeur verzieht weinerlich das Gesicht. Er kann nichts sagen, sondern deutet nur auf die verbeulte Motorhaube seines Lieblings. Er leidet, er hat Schmerzen, als würde er selbst im Drahtzaun hängen, das sieht man ihm an.

In dem Phaeton, der neben uns stehen geblieben ist und den gesamten Weg versperrt, sitzt ein mondänes Pärchen. Sie – zierlich, blond, in einem roten Blümchenkleid und mit riesiger Sonnenbrille. Er – groß, dunkelhaarig und mit blauem Kapuzenpulli. Beide halten einen Thermosbecher in der Hand, wobei sich anscheinend der halbe Inhalt bei der Vollbremsung über den Fahrer ergossen hat. Er lässt die Scheibe herunter und wischt sich schimpfend wie ein Rohrspatz den verschütteten Kaffee von den Jeans. Irgendeine Opernarie, gemischt mit Satzfetzen wie „… ausgerechnet heute keine Ersatzhose dabei …“ und „… so ein scheißverfluchtverdammter Mist aber auch …“, schmettert uns entgegen.

Seine Begleiterin legt ihm beruhigend die Hand aufs Knie. „Hauptsache, dem Auto ist nichts passiert.“

Na super, unserem dafür umso mehr. Da Patrick immer noch geradeaus starrt und keinen Ton von sich gibt, will ich eben loslegen und dem Typen meine Meinung sagen, da fällt es mir wie Schuppen von den Augen. Der Fahrer des Schlittens ist doch … Ich fasse es nicht: C-One von dieser neuen coolen Zweier-Boygroup, den C&C-Boys. Sein Markenzeichen ist der unverkennbar exakt gezogene Seitenscheitel – total hinreißend!

„Kann ich ein Autogramm haben?“, frage ich und lächle zuckersüß zu ihm rüber, während mir Patrick jetzt einen empörten Blick zuwirft. Aha, langsam wacht er aus seinem Schockzustand auf.

„Geht klar“, sagt C-One geschmeichelt, unterbricht seinen Fluchschwall und hält der Blondine seinen Becher hin.

Das glaubt mir doch kein Mensch! C-One, keine zwei Meter von mir entfernt, mitten im Niemandsland neben einer grasenden Kuh! Der Star zieht lässig eine Autogrammkarte hervor und fragt nach meinem Namen.

Für Lara, zur Erinnerung an ein heftiges Zusammendreffen, Love C-One, schreibt er darauf – Zusammentreffen mit d. Mit der Rechtschreibung hat er es anscheinend nicht so.

„Schade um den schönen Porsche“, sagt C-One mit einem Kopfnicken in unsere Richtung und zieht eine komische Grimasse. „Echt ärgerlich! Wenn ich so was sehe, könnte ich spucken. Guter Tipp: Lieber von jedem Auto gleich zwei in der Garage, so mach ich’s immer. Gibt einem in solchen Situationen ein gutes Gefühl, ich schwör!“

Er zwinkert uns zu und seine Blondine fragt mit einem Lächeln: „Käffchen?“ C-One nickt, sie drückt ihm seinen Becher in die Hand und er ihr im Gegenzug einen Schmatz auf den Mund. Dann hält er Patrick ein Kärtchen entgegen. „Hier, junger Mann, melden Sie sich wegen der Reparaturkosten einfach bei meiner Mutter. Sie managt meine Finanzen und so.“ Dann wirft er uns eine Kusshand zu und düst ab. Was für ein Auftritt!

Patrick hat es tatsächlich geschafft, während der ganzen Zeit keinen Ton von sich zu geben, aber jetzt, wo die beiden weg sind, legt er los:

„Was für ein eingebildeter Vogel – und sieh dir an, was der angerichtet hat! Scheiße, wie soll ich das Tim erklären?“ Er ist den Tränen nahe.

Mein Blick wandert zur Uhr: Es ist bereits nach halb zwölf, der Zug ist abgefahren – auch was Jonas betrifft. Die nächste Bahn geht erst am Abend, ich würde viel zu spät zu Hause ankommen. So ein Pech! C-One hin oder her – ich könnte heulen vor Wut und Enttäuschung. Ich hatte alles perfekt geplant und war eine so überzeugende Schwindlerin – alles umsonst!

„Wer um alles in der Welt ist Tim?“, frage ich gereizt.

„Mein bester Kumpel aus dem Studium“, erklärt Patrick zerknirscht. „Ihm gehört der Porsche.“ Er schlägt die Hände über dem Kopf zusammen. „Der bringt mich um, das ist mal klar.“

„Wie, das ist gar nicht dein Auto?“ Ich bin so baff, dass ich meinen Ärger über die verpasste Party kurz vergesse. Dafür steigt eine andere Wut in mir hoch, denn ich hasse es, wenn mich jemand belügt, egal worum es sich handelt. Wobei ich seit heute auf diesem Gebiet ja auch kein unbeschriebenes Blatt mehr bin …

Patrick schüttelt den Kopf. „Nein, ich hab mir den Porsche nur für den Urlaub hier geliehen, weil Tim meinte, das wäre ein absoluter Garant zum, na ja, du weißt schon, Mädelsaufreißen.“ Die letzten Worte nuschelt er nur noch undeutlich hervor. Patrick, der coole Obermacho, scheint so beschämt, dass er mir gar nicht in die Augen schauen kann. Und ich, ich bin so perplex und empört, dass ich nach Luft schnappe, meinen Mund aufmache und – loslache.

Erst gluckse ich leise vor mich hin, dann pruste ich laut los und lache und lache und kann nicht mehr aufhören. Vielleicht, weil die ganze Situation so dermaßen verfahren ist, dass es gar nichts bringt, sich weiter zu ärgern. Ich wüsste auch nicht, wo ich beginnen sollte, mich aufzuregen.

Patrick sieht mich erst ganz verunsichert an, dann setzt er in mein Gekicher ein und lacht ebenfalls, bis ihm die Tränen kommen. Sogar die Kuh nebenan hat aufgehört zu malmen und starrt uns verwundert an.

Dann erzähle ich Patrick, was ich vorhatte und dass ich eigentlich gar kein Jobangebot habe, sondern nur meinen Schwarm treffen wollte.

„Wir sind schon zwei Chaoten“, meint er und legt einen Arm um mich. „Und ich Blödmann setze das Auto in den Zaun, sodass dein Date ins Wasser fällt.“

„Schon gut“, sage ich beschwichtigt. „Vielleicht sogar besser so.“ Dann schweigen wir einen Moment.

Patrick trommelt mit seinen Fingern unruhig aufs Lenkrad. Er scheint noch etwas auf dem Herzen zu haben.

„Ehrlich gesagt, bin ich extra diesen Umweg hier gefahren, damit du zu spät zum Zug kommst“, ergreift er dann wieder das Wort.

„Waaaaaas?“ Entsetzt starre ich den Schönling an. „Das ist doch sicher eine neue gemeine Lüge, oder?“

Patrick schüttelt den Kopf. „Leider nicht. Na ja, ich fand dich so wahnsinnig nett und natürlich und eben so ganz anders als diese Schickimicki-Tussen, die nur auf Äußerlichkeiten achten“, erklärt ausgerechnet er, der immer top gestylt ist, nur Markenklamotten trägt und zum Aufreißen einen Porsche braucht. „Ich wollte, dass du bleibst und wir uns besser kennenlernen. Ziemlich mies, ich weiß. Aber ich wusste ja nichts von deinem Freund zu Hause. Und die Sache mit dem Job – ehrlich gesagt, hab ich dir die von Anfang an nicht abgenommen. Du bist nicht gut im Schwindeln …“

Ich halte mir stöhnend die Hände vors Gesicht. Das darf doch wohl alles nicht wahr sein! Das ist ja schlimmer als in diesen Verwechslungskomödien, in denen alles schiefgeht und ein Missgeschick das nächste jagt, bis – ja bis dann endlich zum Schluss das Schicksal die beiden Richtigen zusammenbringt. Ich blinzle durch meine Finger hindurch Patrick an und dann muss ich lächeln, trotz dieser blöden Aktion, denn so etwas hat bisher noch nie jemand für mich getan. Und so verschüchtert und zerzaust, wie Patrick jetzt hinter dem Steuer sitzt, finde ich ihn süßer als je zuvor. Wer weiß, vielleicht hat das Schicksal tatsächlich zugeschlagen. Vielleicht ist er der Richtige und ich sollte den Zug heute verpassen?

„Also erstens: Jonas ist gar nicht mein Freund“, stelle ich nun vorsichtshalber klar, um das Schicksal nicht zu verärgern, und Patrick blickt überrascht zu mir rüber. „Und zweitens: Bin ich jetzt eigentlich schuld an dem kaputten Auto?“

Patrick grinst erleichtert. Er scheint zu merken, dass ich gar nicht mehr so richtig sauer bin.

„Na ja, jetzt wo du so direkt fragst …“, meint er. „Aber wenn du mir verzeihst, tu ich es auch.“ Dann lachen wir wieder beide los.

„Was hältst du davon, wenn wir ein letztes Mal flunkern und deiner Tante erzählen, du hättest dich nach dem Unfall umentschieden und bleibst doch noch hier?“, schlägt Patrick vor.

Ich überlege kurz, dann nicke ich. „Und ich helfe dir, diesem Tim beizubringen, was passiert ist“, sage ich. „Immerhin ist sein Auto fast mit C-One zusammengestoßen, das verleiht ihm bestimmt einen enormen Zusatzwert. Und wir haben sogar die Telefonnummer seiner Mutti.“

„Und wer soll C-One sein?“, fragt Patrick mit gerunzelter Stirn, aber ich winke nur ab.

Dann packe ich erst mal das Proviantpäckchen von Tante Hedwig aus und wir machen ein herrliches Picknick mit Würstchen, belegten Broten, Äpfeln und Streuselkuchen. Ich könnte mir im Moment nichts Schöneres und Romantischeres vorstellen. Nirgendwo anders möchte ich sein als hier im Niemandsland, mitten in der Natur – mit Patrick. Das sage ich ihm auch und im Gegenzug nimmt Patrick meine Hand und strahlt bis über beide Ohren.

Auch unsere Kuh scheint mit der Situation zufrieden zu sein. Sie muht uns noch einmal freundlich zu, als wollte sie sagen: So ist es richtig! Dann überkommt sie anscheinend wieder der Appetit und sie fährt fort, mit Inbrunst zu grasen.

Ende mit wahren Worten
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	Ja, je länger ich darüber nachdenke, desto blöder finde ich die Idee, meine Tante und meine Eltern anzulügen und mein Urlaubswochenende frühzeitig abzubrechen. Manchmal lass ich mich von Miriams dominantem Wesen und ihren verrückten Ideen auch zu sehr beeinflussen und vergesse dabei völlig, was ich eigentlich will.

Nachdem ich Flo zugesagt habe, schaut mich meine Cousine gar nicht mehr an und läuft griesgrämig in der Gegend herum, obwohl Patrick pausenlos um sie herumspringt und ihr den Hof macht. Soll sie doch zufrieden sein, sie hat bestimmt noch Hunderte von anderen Jungs an der Angel, die sie vergöttern. Da kann sie mir wohl zumindest Flo gönnen, oder?

Der süße Koch ist ein absoluter Glücksgriff und deshalb werde ich nun auch zugreifen – und hoffentlich auch glücklich werden mit meiner Entscheidung.

Bis zu unserem Date um drei ist noch ein bisschen hin, also lege ich mich in einen Liegestuhl auf der schönen Wiese vor der Pension, stöbere in ein paar Zeitschriften, die mir Tante Hedwig gegeben hat, höre Musik und döse vor mich hin. Es ist einfach traumhaft und auch Miriams etwas eingeschnappte SMS, die sie mir geschickt hat, nachdem ich sie über den Stand der Dinge informiert habe, kann mir meine fantastische Laune nicht verderben.

Flo kommt ab und zu vorbei und bringt mir leckere Sachen – mal einen Obstsalat, dann einen Pfirsich-Eistee und schließlich ein Stück Apfelkuchen. Es ist total süß, wie er sich um mich kümmert.

Um zwei gehe ich noch mal auf mein Zimmer, dusche mich und mache mich fahrradtauglich: eine Siebenachtel-Jeans, ein weißes Shirt, weiße Sneakers und die Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden. Flo hatte mir vorhin noch gesagt, dass ich meine Badesachen einpacken soll. Ich hab hin und her überlegt, ob ich nun den Bikini einstecken oder gleich drunterziehen soll, und mich für die zweite Lösung entschieden. Falls wir zu irgendeinem See fahren, gibt es womöglich keine Umkleiden, und mich vor Flo umzuziehen, wäre mir dann doch unangenehm, glaube ich.

Als ich ein letztes Mal in den Spiegel schaue, bin ich sehr zufrieden mit dem Ergebnis: lässig, sportlich und trotzdem schick. Auf Make-up verzichte ich weitgehend, das zerläuft sowieso in der Sonne oder beim Baden. Nur etwas Wimperntusche und hellrosa Lipgloss. Dann marschiere ich Richtung Kieseinfahrt, wo Flo und ich uns treffen wollten. Der Koch ist schon dabei, die Fahrräder in Schuss zu bringen, die Reifen aufzupumpen und eine Satteltasche an seinen Gepäckträger zu montieren.

„Hey, Lara, bereit für etwas Sport?“, fragt Flo gut gelaunt und ich nicke, obwohl ich hoffe, dass es mehr eine gemütliche Spazierfahrt wird als ein Sportevent – darauf habe ich nämlich weniger Lust.

„Wohin soll die Reise denn gehen?“, will ich wissen und Flo zieht geheimnisvoll seine Augenbrauen hoch.

„Wir fahren zu einem toll gelegenen See“, sagt er. „Die Strecke dorthin wird dir gefallen, sie ist wildromantisch und wenn wir ankommen, können wir direkt ins Wasser springen.“

„Hört sich super an“, sage ich und dann schwingen wir uns auf die Sättel und es geht los.

Flo hat recht, die Strecke, die er ausgesucht hat, ist wirklich wunderschön: Erst geht es durch Hopfenfelder und schattige Waldstücke, dann an einem Flussbett entlang – und immer ein herrlicher Blick auf die Berge. Nur kann ich nach kurzer Zeit die Fahrt schon gar nicht mehr so richtig genießen, weil Flo in die Pedale steigt, als wolle er die Tour de France gewinnen. Ich habe große Mühe hinterherzukommen, auch weil mein Fahrrad nicht gerade das neueste Modell ist und nur drei Gänge hat, während Flos Mountainbike mit allen Extras ausgestattet ist. Wir reden kaum miteinander und der Koch stiert nur angestrengt geradeaus und hat die Lippen aufeinandergepresst. Will er sich etwas beweisen? Oder am Ende sogar mir?

Nachdem wir schon eine gute Stunde gefahren sind, nun der Weg auch noch bergauf geht und der Abstand zwischen Flo und mir immer größer wird, reicht es mir und ich halte einfach an.

„Hey, Flo! Flooooo!“, rufe ich und endlich dreht sich Jan Ullrich um und bequemt sich, ebenfalls abzusteigen. Ich schiebe völlig außer Puste mein Fahrrad zu ihm hoch. Dabei sehe ich links von uns ein kleines idyllisches Dorf liegen und auf einer Wiese davor ein Volksfest mit Bierbänken und -tischen, einigen Buden, einer Bühne mit einer Band und vielen, vielen Leuten. Jetzt hört man auch die Musik – „Marmor, Stein und Eisen bricht, aber unsere Liebe nicht …“, grölt es zu uns herauf und einige Leute steigen auf die Tische, tanzen und prosten sich zu. Schön, so ein Volksfest, darauf hätte ich jetzt auch Lust.

„Sag mal“, hechle ich, „wie weit ist es denn noch bis zu diesem See? Es ist schließlich schon halb fünf und wenn wir noch baden und die ganze Strecke zurückwollen … Außerdem ist mir total heiß und ich hab Durst.“

„Ist nicht mehr weit“, sagt Flo, „vielleicht noch ’ne halbe Stunde. Wird dir gefallen, ist echt romantisch dort.“

Schön und gut, denke ich mir. Aber im Moment ist mir eigentlich so gar nicht nach Romantik. Ich bin verschwitzt und völlig am Ende, vielmehr wäre mir jetzt nach etwas zu essen und vor allem nach einer riesengroßen eiskalten Limo oder Apfelschorle. Und die gibt es zum Greifen nah auf dem Volksfest.

Was meint ihr?

Soll ich …


versuchen, Flo zum Volksfest zu überreden und die Tour hier abzubrechen,


oder


weiterstrampeln und hoffen, dass der See nachher tatsächlich alles wettmacht?
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	Okay, dann will ich einfach mal hoffen, dass der Weg bergauf so dicht bewachsen ist, dass ich gar nicht sehe, wie sich der sichere Boden unter mir immer weiter entfernt.

„Na klar komme ich mit“, sage ich frei und fröhlich heraus, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt und als würde ich tagtäglich mit Reinhold Messner auf Tour gehen.

„Schön, dann mal los“, meint Patrick und gemeinsam machen wir uns auf den Weg.

Mit einem kurzen Schulterblick auf Verena und Flo sehe ich, dass die beiden ein ganzes Stück näher zusammengerückt sind und sich gegenseitig irgendwas ins Ohr flüstern. Bei Flo scheine ich plötzlich out zu sein, sieht also ganz danach aus, als hätte ich die richtige Entscheidung getroffen. Als drittes Rad am Wagen und noch dazu mit zwei Turteltäubchen – nein danke!

Patrick und ich marschieren nebeneinanderher, plaudern zwar ein wenig belangloses Zeug, aber eine richtige Unterhaltung kommt nicht zustande, geschweige denn, auch nur ansatzweise so etwas wie prickelnde Stimmung. Vielmehr scheint es mir, als würde Patrick sich nicht richtig wohlfühlen und als wüsste er eigentlich gar nicht, worüber er mit mir reden soll. Komisch, er war vorhin doch ganz anders, ununterbrochen auf Flirtkurs und hat mir eine Story nach der anderen erzählt. Jetzt bringt er nicht mehr zustande als: „Na, geht es mit deinen Schuhen?“ oder: „Wirklich schön hier, auch wenn die Tour für einen Kletterer wie mich natürlich keine echte Herausforderung ist.“ Wie soll man da die romantische Kurve kriegen? Ob es Patrick etwa gar nicht passt, dass wir allein sind? Hat er mich nur aus Höflichkeit gefragt, ob ich mitkommen will, und insgeheim gehofft, ich würde Nein sagen und bei den anderen bleiben?

Während der Weg bisher nur leicht bergauf ging und ich schon voller Hoffnung war, dass es so seicht weitergehen würde, beginnt nun ganz abrupt der steile Anstieg. Ich merke schon, wie mein Herz schneller klopft, und atme tief ein und aus. Mach dir bloß nicht in die Hose, Lara, es kann dir gar nichts passieren, außer du kletterst mühselig über die Felsbrocken und Sträucher am Abhang und stürzt dich extra die Böschung runter, versuche ich mir klarzumachen. Außerdem bist du in Begleitung eines geübten Kletterers, der dich aus jeder schwierigen Situation retten kann, und deshalb musst du dir auch gar keine Sorgen ma–

„Aaaaaah!“, schreit Patrick da plötzlich auf und ich fahre erschrocken herum. Mit schmerzverzerrtem Gesicht kauert der Schönling am Boden und hält sich seinen rechten Knöchel.

„So eine blöde, verdammte Sch …“, flucht er vor sich hin und ich knie mich neben ihn.

„Was hast du denn?“, frage ich besorgt und begutachte sein Bein, an dem aber noch alles dran zu sein scheint.

„Ich bin über diese dumme Wurzel da gestolpert“, faucht der Berg- und Kletterexperte, der vorhat, im nächsten Jahr seinen eigenen Wanderführer mit dem Titel Extremtouren für die, die’s wirklich wissen wollen herauszubringen. Wütend deutet er auf eine winzige Erhebung am Boden. Als er versucht aufzustehen, jault er erneut auf, und aus Solidarität verziehe auch ich das Gesicht.

Ich schaue mir die Wurzel noch mal etwas genauer an, die Super-Patrick zu Fall gebracht hat, und frage mich, wie man überhaupt darüber stolpern kann, wenn man auch nur ansatzweise seinen Fuß beim Laufen hebt. Aber ich halte es für besser, nicht nachzufragen, sondern lieber mitfühlend zu fragen: „Kann ich dir irgendwie helfen? Gibt es was, was ich tun kann?“

Patrick sieht mich mit leidender Miene an und erklärt: „Wir haben schon die längste Strecke hinter uns, bis zum Gipfel ist es nicht mehr weit und dort gibt es eine Hütte und eine Seilbahn.“ Er stöhnt noch mal auf und macht eine dramatische Redepause, in der er die Augen schließt und aussieht wie eine Schwangere in den Wehen, die versucht, ihren Schmerz wegzuatmen. „Es gibt zwei Möglichkeiten“, presst er schließlich hervor. „Entweder wir laufen das letzte kurze, aber ziemlich steile Stück bis zur Hütte weiter und nehmen von dort aus die Seilbahn runter, oder aber wir drehen hier um und versuchen es bergab, wobei du mich dabei gut stützen müsstest. Beim Abstieg ist die Gefahr nämlich groß, dass man mit seinem kaputten Fuß noch mal umknickt. Glaubst du, du schaffst das?“

Oje, wie soll ich das denn nun entscheiden? Ich würde den steilen Anstieg gerne vermeiden und auch die Seilbahn, weil man von dort aus unausweichlich den freien Blick in die Tiefe hat. Schon bei dem Gedanken daran bekomme ich Gänsehaut. Andererseits wären wir bald dort und ich stelle es mir nicht gerade toll vor, den wimmernden Patrick, der sicherlich neunzig Kilo auf die Waage bringt, das ganze Stück, das wir schon gelaufen sind, bergab zu hieven.

Was meint ihr?

Sollen wir …


uns das letzte Stück zum Gipfel schleppen und von dort aus mit der Seilbahn runterfahren


oder


lieber auf der Stelle umdrehen und zu Fuß den Weg zurücknehmen?
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	Ja, ich bin ganz eurer Meinung. Ich bin schon so lange hinter Jonas her, da sollte ich auf keinen Fall auch nur eine Sekunde länger zögern oder riskieren, dass er mir wieder abhandenkommt. Jetzt, wo er zum Greifen nah ist und mir weder Natalie noch die anderen hysterischen Mädchen aus meiner Schule dazwischenfunken können, muss ich die Sache einfach in die Hand nehmen und durchziehen. Sonst mache ich mir bis in alle Ewigkeit Vorwürfe und muss mir wahrscheinlich noch weit über die Ewigkeit hinaus Miriams Standpauke anhören: Was hast du dir dabei gedacht? Warum hast du nicht? Wie konntest du nur? Was ist denn da nur in dich gefahren? Jede andere an deiner Stelle hätte … – Und das zu Recht. Also los, Lara, die Mission „Jonas verführen“ startet genau – JETZT!

Aber bevor ich mich an meinen Traummann heranpirsche, muss ich reinen Tisch mit Flo machen, denn alles andere hätte er nicht verdient.

„Hör mal, Flo“, wende ich mich an den hübschen blauäugigen Koch, „das Ganze tut mir sehr leid und ich kann verstehen, wenn du jetzt sauer auf mich bist. Es ist nur so, dass ich in Wahrheit schon sehr lange in den Typen dahinten verknallt bin.“ Ich deute in Jonas’ Richtung. „Aber ich habe nicht mehr daran geglaubt, dass ich tatsächlich eine Chance bei ihm habe, weil so viele hübsche Mädchen auf ihn abfahren. Nur bin ich mir da seit gerade eben nicht mehr so sicher. Und deshalb muss ich jetzt einfach herausfinden, ob es mit ihm klappen könnte.“

Flo hört sich meine Rede an und sieht aus wie ein kleiner Schuljunge, dem man sein Federmäppchen geklaut hat. Er tut mir in diesem Moment auch aufrichtig leid und ich bin die Letzte, die absichtlich jemanden verletzt, um einen Vorteil daraus zu ziehen, aber andererseits ist ja noch nichts Ernstes zwischen uns passiert und ich hab ihm schließlich kein Eheversprechen gegeben.

„Alles klar, hab verstanden“, meint Flo und klingt dabei so, als habe er eigentlich nicht verstanden.

Ich boxe ihm freundschaftlich in die Seite.

„Danke, dass du dich so um mich bemüht hast. Ich hatte echt Spaß und finde dich auch wirklich, wirklich sehr nett. Und charmant und gut aussehend und …“

„Na toll, davon kann ich mir ja viel kaufen“, schnauzt mich Flo an. „Du bist auch nicht anders als all die anderen blöden Mädchen, die nur auf so Obercoolies wie den da abfahren und sich dann wundern, wenn sie gleich wieder wegen ’ner anderen sitzen gelassen werden. Ich dachte eigentlich, du wärst anders. Aber da hab ich mich wohl getäuscht.“

Damit dreht sich Flo um und rauscht ab Richtung Auto.

„Flo, jetzt warte doch, das ist nicht fair, ich bin nicht so und Jonas auch nicht, er …“

„Interessiert mich einen Scheißdreck!“, ruft Flo mir über die Schulter zu. „Wenn er so toll ist, dann kann er dich nachher zu deiner Tante fahren. Mir reicht’s!“

Das war eindeutig. Ich glaube, es bringt nichts, ihm weitere Erklärungen reinzudrücken, er ist echt beleidigt. Ich versteh ihn ja auch. Das Ganze sieht tatsächlich nach einer ziemlich miesen Masche aus. Ich seufze. Ausgerechnet ich, die es immer allen recht machen will, baue jetzt so einen Mist. Ich hoffe, ich bekomm noch mal die Chance, das mit Flo geradezubiegen. Er soll nicht denken, dass ich so eine blöde Kuh bin, die die Jungs nur ausnutzt.

Nachdem Flo mit quietschenden Reifen abgedüst ist, hole ich tief Luft und blicke rüber zum Wald. Obwohl ich mich nach dieser Szene alles andere als wohl in meiner Haut fühle, sollte ich mich jetzt schleunigst um Jonas kümmern, wenn ich ihn nicht auch noch vergraulen will.

Jonas lehnt nach wie vor an seinem Baum und blickt mir entgegen – mit undurchdringlicher Miene, typisch.

Als ich vor ihm stehe, sagt er erst mal keinen Pieps und mir wird etwas mulmig. Wenn er enttäuscht oder wütend ist – ich könnte es ihm nicht verübeln. Aber nach einer kurzen Schweigepause, in der wir uns nur in die Augen sehen, sprudeln die Worte plötzlich wie von selbst aus meinem Mund:

„Jonas, es ist total schön, dass du hier bist“, beginne ich. „Ich weiß, das eben muss seltsam für dich ausgesehen haben – aber mit diesem Jungen, Flo, da ist nicht wirklich was passiert und eigentlich hab ich auch gar kein Interesse an ihm, dafür aber umso mehr an dir, und das schon seit ziemlich langer Zeit, und eigentlich wollte ich dir das auf deiner Party sagen, aber dann haben mir meine Eltern diese Reise geschenkt und …“

Da legt mir Jonas plötzlich einen Finger auf die Lippen und bringt mich so zum Schweigen.

„Ich weiß“, sagt er leise, „ich hab mit Miriam gesprochen und du glaubst gar nicht, wie fertig ich war, als ich erfahren habe, dass du nicht zur Feier kommst. Also hab ich allen abgesagt und bin dir nachgefahren. Tja, und da bin ich. Aber als ich dich eben mit diesem blonden Typen gesehen habe, da –“

Jetzt lege ich Jonas einen Finger auf die Lippen und dann, dann bewegen sich unsere Gesichter wie zwei Magnete aufeinander zu und wir küssen uns endlich, endlich, endlich. Erst ganz zaghaft und sanft, dann immer heftiger. Ich nehme nichts mehr um mich herum wahr, nur Jonas, seinen Duft, seine Hände, die meinen Rücken streicheln und dann immer weiter nach unten wandern, bis zu meinem Hintern, wo sie liegen bleiben, seine warmen Lippen, seine Zunge, seine Nase an meiner Nase. Ich spüre, wie Jonas’ Atem immer schneller wird, und als er mich noch näher an sich zieht und noch nicht einmal mehr ein Blatt Papier zwischen uns gepasst hätte, spüre ich noch etwas anderes …

„Wollen wir nicht vielleicht ins Zelt gehen?“, flüstert mir Jonas ins Ohr und ein heißer Schauer fährt durch meinen Körper.

Ich wünsche mir in diesem Moment nichts sehnlicher, als Jonas ganz zu spüren, seine Haut, kein blöder Stoff mehr zwischen uns. Aber ich hab auch etwas Angst davor, denn irgendwie geht das alles nun doch ziemlich schnell, auch wenn ich mir schon so oft Szenen wie diese ausgemalt habe.

„Jonas, also, ich hab noch nie, na ja, du weißt schon“, sage ich und hoffe, dass er jetzt keinen Schrecken kriegt und ich nicht alle Romantik zerstöre.

Aber er lächelt mich nur an, nimmt meine Hand und zieht mich mit sich zum Zelt. Und dann erlebe ich mein erstes Mal, so, wie ich es mir immer vorgestellt habe. Und noch dazu mit dem Jungen, in den ich schon so lange verliebt bin. Zum Glück hat Jonas an alles gedacht, denn an einem Ort, an dem es noch nicht einmal Strom gibt, lässt sich bestimmt auch nur schwer ein Kondomautomat auftreiben.

Nachdem wir schließlich eng aneinandergekuschelt im Zelt liegen und mir Jonas sanft den Rücken krault, fühle ich mich so glücklich und zufrieden wie nie. Und als er mir dann noch unterbreitet, dass er nun doch nicht mit seinen Eltern in Urlaub fahren, sondern lieber die Ferien mit mir verbringen will, weiß ich eines ganz sicher: Auch wenn ich für immer ohne Steckdosen und heißes Wasser auskommen müsste – solange Jonas bei mir ist, wird mir ganz bestimmt nicht so schnell kalt werden.


Ende unter Strom
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	„Volksfest?“, meint Flo, „von mir aus, wenn du Lust hast …“ Er sieht zwar nicht gerade begeistert aus, aber das soll nicht mein Problem sein. Schließlich war ich auch nicht so angetan von seinem hektischen Gestrampel. Der Weg, der zum Dorf und dem Fest führt, ist im Vergleich zu den vorherigen Strapazen das reinste Vergnügen. Es geht nur bergab und wir kommen schnell voran. In meiner Vorfreude auf eine Stärkung pfeife ich sogar gut gelaunt „Marmor, Stein und Eisen bricht“ vor mich hin und Flo fährt – oh Wunder – zum ersten Mal auf gleicher Höhe mit mir.

Als wir unser Ziel erreichen und unsere Räder absperren, kommt gleich eine Gruppe von vier Jungs auf uns zu und begrüßt Flo laut grölend und alle klatschen ihn der Reihe nach ab. Als sie mich an seiner Seite sehen, lachen sie blöd und hauen Flo anerkennend auf die Schulter. Oh nein, hoffentlich haben wir die jetzt nicht die ganze Zeit an der Backe. Aber Flo stellt mich nur kurz vor, nimmt mich dann an der Hand und zieht mich ins Getümmel. Seine Kumpels lässt er stehen.

„Die kenn ich noch aus der Schule“, erklärt er, „sind eigentlich alle in Ordnung.“

Ich nicke, bin aber froh, dass wir die Horde erst mal los sind.

Jetzt, wo wir einen Platz an einem Biertisch gefunden und zwei große Krüge mit Limo und eine Riesenportion Pommes vor uns stehen haben, geht es uns beiden prächtig und Flo hat seine Strahlemiene wieder aufgesetzt.

„Weißt du, dass ich mich total auf den Nachmittag mit dir gefreut habe?“, fragt er und sieht mich dabei verschmitzt an, bevor er einfach meine Hand nimmt.

„Geht mir genauso“, sage ich und bin äußerst zufrieden mit der Entscheidung, nicht abgereist und die Fahrradtour abgebrochen zu haben. Alles richtig gemacht, perfekt, Lara. Mach du mal in Zukunft dein eigenes Ding und lass dir nicht immer reinquatschen. Komischerweise bin ich aber gar nicht so richtig aufgeregt, als Flo meine Hand hält, und auch das typische Bauchkribbeln fehlt, das ich immer hatte, wenn Jonas in meiner Nähe war. Seltsam, dabei gefällt mir Flo doch, er sieht spitze aus und interessiert sich auch noch für mich …

„Hey, ich hab ’ne super Idee“, meint Flo plötzlich und zieht mich hoch und vom Tisch weg zu einem Stand mit lauter Trachtenkleidern. Was, um Himmels willen, hat er denn nun vor?

„Verkauf und Verleih von Trachtenmoden“, steht in schnörkeligen Buchstaben auf einem großen Holzschild. Was soll mir das sagen? Lauf weg, solange du noch kannst, Lara! oder Lenk ihn schnell ab, sodass er vergisst, was er vorhat?

Zu spät!

„Ich will dich unbedingt in einem Dirndl sehen“, erklärt Flo und schon steht eine junge Frau in einem grünen Trachtenkleid neben uns und hält mir eine Reihe bunter Dirndl an – ich kann mich gar nicht dagegen wehren.

„Äh, muss ich wirklich? Ich meine, ich würde es nie mehr tragen und –“

„Kein Problem“, macht die Verkäuferin meine letzten Abwehrversuche zunichte, „Sie können es auch nur für heute leihen, das machen viele Touristen.“

Wahrscheinlich hat sie an meinem Hochdeutsch sofort erkannt, dass ich nicht von hier bin.

Ach, was soll’s! Wenn Flo bezahlt und es ihm Freude bereitet … Eigentlich sieht die junge Frau, die vielleicht Mitte zwanzig ist, sehr hübsch in ihrem Kleid aus.

„Na gut“, sage ich, „aber eins, das nicht so viele Silberknöpfe und Schnüre hat. Eher etwas Schlichtes ohne Schnickschnack.“

Die Frau nickt und zeigt mir eine Auswahl an Dirndln. Ich entscheide mich für ein rosafarbenes mit weißen Blümchen und hellblauer Schürze, dazu eine weiße Puffärmelbluse. Ich verschwinde damit in einer Umkleidekabine und steige mitsamt meinem Bikini in das Kleid. Puuuh, ich muss ganz schön den Bauch einziehen, damit ich überhaupt die Knöpfe zubekomme.

„Uuuuund?“, ruft die Frau erwartungsvoll von draußen, wartet meine Antwort aber gar nicht ab, sondern schiebt einfach den Vorhang beiseite.

Das hasse ich, ist eine typische Verkäuferinnenkrankheit. Wieso können die einen nicht in Ruhe probieren lassen, bis man rauskommt oder sie um Hilfe bittet? Ständig überraschen sie einen, wenn man gerade irgendwo feststeckt oder nur in Unterhosen dasteht.

„Ich glaube, es ist etwas eng“, sage ich und die Frau packt mich ungeniert unterhalb der Brüste und drückt sie nach oben.

Äh, hallooo, geht’s noch???

„Nein, perfekt. Das muss so sein“, sagt sie, mustert mich noch einmal zufrieden von oben bis unten, zupft etwas an der Schürze herum und führt mich dann raus vor einen Spiegel.

Wow, ich wusste gar nicht, dass ich so eine Oberweite habe! Nicht schlecht! Das findet Flo anscheinend auch, denn er grinst von einem Ohr zum anderen, als er mich sieht.

„So gefällst du mir“, sagt er, „also, noch besser als vorher“, fügt er schnell hinzu.

„Aha, ich wollte schon sagen“, erwidere ich lachend und dann zieht mich Flo mit sich fort und auf die kleine Tanzfläche vor der Bühne, wo nun ein Alleinunterhalter mit Akkordeon irgendwelche Volksmusik zum Besten gibt: Toni, der lustige Junge von nebenan, nennt sich der Bursche, der eigentlich ganz süß aussieht mit seinen dunklen Wuschelhaaren, dem verschmitzten Lächeln und seinen Trachtenlederhosen.

Flo packt mich und wirbelt mich herum, hebt mich hoch und hüpft wie ein Gummiball mit mir an der Hand über die Tanzfläche. Ich kann gar nicht mehr aufhören zu lachen und zu kreischen und bekomme schon Seitenstechen in dem engen Kleid. Flo ist doch echt durchgeknallt! Wenn Jonas mich jetzt so sehen würde … Ihn könnte ich mir auf so einem Fest überhaupt nicht vorstellen, geschweige denn tanzend zu so einer Musik und am Ende sogar noch in Trachtenklamotten. Bei dem Gedanken muss ich kichern.

Toni, der lustige Junge von nebenan, beobachtet uns amüsiert von der Bühne aus, zwinkert mir immer wieder zu und als er eine kurze Pause macht, nimmt er seinen Krug, prostet zu mir rüber und ruft durchs Mikro: „Auf das schönste Mädel weit und breit!“

Übermütig mache ich einen Knicks und lache zurück, was Flo scheinbar gar nicht passt. Er zieht mich von der Tanzfläche, das Strahlen ist aus seinem Gesicht verschwunden und nun sitzen wir wieder an unserem Tisch und schweigen uns an. Mein Gott, wie kann man nur so schnell beleidigt sein? Ich hab doch gar nichts getan …

„Hey, Flo, alles klar bei dir?“

Oh nein, die Jungshorde von vorhin trabt an und macht sich an unserem Tisch breit. Dieses Mal legt Flo keinen Wert mehr darauf, sie wieder loszuwerden und mit mir allein zu sein, sondern wendet sich demonstrativ von mir ab und frotzelt mit seinen Kumpels rum, und das auch noch in einem dermaßen krassen Dialekt, dass ich kaum ein Wort verstehe. Es dauert außerdem keine fünf Minuten, da stoßen noch drei Mädchen dazu, ebenfalls in Dirndln, und setzen sich dazu. Eine Dunkelhaarige in einem knallroten, sehr kurzen Kleid, quetscht sich direkt neben Flo und beginnt schamlos mit ihm herumzuflirten.

Toll, mich lässt Flo einfach links liegen und geht ganz offensiv auf das Geplänkel mit Susi, wie sich die Schönheit nennt, ein. Wahrscheinlich will er sich für meinen kleinen Flirt mit Toni rächen – so was Kindisches! Oder kennt er diese Susi schon länger und will wirklich was von ihr?

„Ich geh mal kurz aufs Klo“, sage ich, weil ich es nicht mehr aushalte und mal für mich sein will. Scheinbar interessiert das Flo aber nicht besonders, denn er nickt nur unmerklich und wendet sich dann wieder Susi zu.

Ich schlendere ein bisschen umher und sehe mir die Buden mit den Süßigkeiten und die Schießstände mit den kitschigen Plastikblumen an. Eigentlich hatte ich mir vorhin vorgestellt, dass Flo mir Zuckerwatte kauft und eine rote Rose schießt – aber Pustekuchen!

„Hey, warum schaust du denn so traurig? Das steht einem so hübschen Mädchen aber gar nicht“, sagt da plötzlich eine Stimme neben mir. Toni! Er hat wohl noch immer Pause und hält eine Tüte gebrannte Mandeln in der Hand, von der er mir nun anbietet.

„Vielen Dank“, sage ich und greife zu. Lecker, die Mandeln sind noch ganz warm.

Toni und ich laufen noch ein wenig gemeinsam umher und der Musiker erzählt mir, dass er eigentlich Agrarwirtschaft im zweiten Semester studiert und nur ab und zu etwas dazuverdient, indem er auf Volksfesten oder Privatveranstaltungen auftritt.

„So kann ich mit meinem Hobby etwas verdienen – besser geht’s doch gar nicht“, sagt er und lächelt mich, wie vorhin von der Bühne, verschmitzt an.

„Sag mal“, meint er, „hast du nachher noch etwas Zeit? Würde mich freuen, wenn wir weiterquatschen könnten. Ist selten, dass man mal so ein nettes und noch dazu hübsches Mädchen kennenlernt. Ich muss nur noch eine halbe Stunde spielen, dann werde ich abgelöst. Was meinst du? Um 18.30 Uhr an der kleinen Laube, dort auf der Wiese?“

Ich schaue rüber zu Flo und den anderen, die immer noch ihren Spaß haben und mich scheinbar gar nicht vermissen. Es wurmt mich ehrlich gesagt schon, dass der süße Koch plötzlich nur noch Augen für diese Susi hat. Ich dachte, er hätte sich in mich verguckt. Ich bin gespannt, wie unser Rückweg wird, immerhin ist es schon sechs Uhr und wir müssen ja noch ein ganzes Stück mit den Rädern fahren. Bis dahin sollten Flo und ich uns wieder versöhnt haben, wobei ich immer noch nicht so genau weiß, wieso er eigentlich vorhin so eingeschnappt war. Egal, ich sollte mir nicht schon wieder so viele Gedanken machen, sondern einfach das tun, wozu ich Lust habe. Und Toni ist wirklich süß.

Wozu würdet ihr mir denn raten?

Soll ich …


lieber bei den anderen bleiben und versuchen, Flo wieder milde zu stimmen,


oder


mich mit dem lustigen Toni in der Gartenlaube treffen?
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	Der Ausspruch kurz und schmerzlos trifft in diesem speziellen Fall leider nicht zu, denn obwohl man tatsächlich schon nach ein paar Hundert weiteren Metern die Hütte und die Seilbahn sehen kann, zieht sich der Weg ganz schön, was nicht nur an dem steilen Aufstieg liegt, sondern vor allem daran, dass Patrick immer öfter stehen bleibt, um sein Gesicht leidend zu verziehen und seinen Knöchel zu betasten. Da er sich außerdem zwischendurch mit seinem ganzen Gewicht auf meine Schultern stützt, jaule auch ich manchmal auf und bitte ihn, sich doch nicht so schwer zu machen. Das kratzt an Patricks Ehre und veranlasst ihn, eine weitere Laufpause einzulegen. In aller Ausführlichkeit erklärt er mir, dass sein Gewicht nichts mit zu viel Körperfett zu tun hat, sondern vor allem mit seiner enormen Muskelmasse in Zusammenhang steht.

Aha, interessiert mich aber ehrlich gesagt nicht die Bohne, denn Gewicht ist Gewicht, und für mich zierliches Geschöpf hat Patrick eindeutig zu viel davon. Außerdem kommt es mir so vor, als würde er sich auf Körperpartien abstützen, bei denen es nicht gerade Sinn macht – zum Beispiel greift er mir plötzlich an die Hüfte und hängt wie ein schwerer Mehlsack an mir dran.

„So kommen wir doch nie vorwärts, Patrick“, stöhne ich und bleib mal wieder stehen. Langsam reicht es mir, ich streike! Noch bis vor einer Stunde hätte es mir wahrscheinlich gefallen, wenn mir der Schönling so nahe gekommen wäre, aber unter diesen Umständen, jammernd und schwitzend, wünsche ich mir, er wäre meilenweit entfernt.

„O-oooo“, macht Patrick da und schaut mit gerunzelter Stirn gen Himmel.

„Was ist denn nun schon wieder los?“, frage ich ihn gereizt.

Ich hab mich so auf den Weg konzentriert und darauf, nicht auch noch zu stolpern, dass ich gar keinen Blick mehr für etwas anderes hatte. Aber jetzt sehe ich, wieso Patrick so besorgt ist, beziehungsweise ich höre es, denn dieses Grummeln erinnert mich sehr an ein entferntes Gewitter und diese dunklen Wolken dort über uns ebenfalls.

„Das nicht bitte auch noch“, murmele ich und kurz darauf spüre ich einen kühlen Windstoß.

„Gewitter in den Bergen sind äußerst gefährlich“, meint Patrick und packt meinen Arm. „Und sie ziehen in null Komma nix auf – wir sollten uns besser beeilen, damit wir es bis zur Hütte schaffen, bevor es richtig losgeht.“

„Du bist lustig“, sage ich, „wie willst du dich denn bitte schön beeilen, du kannst doch noch nicht mal richtig den Fuß aufsetzen, ohne dass –“

Dann werde ich durch ein lautes Donnern unterbrochen.

 Patrick schreit: „Los jetzt, Lara, lauf so schnell du kannst!“, und zieht mich in einem Affentempo mit sich den Berg hoch, während bereits die ersten schweren Regentropfen auf uns niederprasseln.

Es dauert keine zwei Minuten und wir sind durch und durch nass, aber Patrick lässt kein Verschnaufen mehr zu, er hält mich fest an der Hand und blickt sich nur ab und zu nach mir um, um festzustellen, ob auch alles in Ordnung ist.

Erste Blitze zucken am dunklen Himmel und der Wind wird immer heftiger. Echt schaurig, langsam bekomme ich es mit der Angst zu tun. Außerdem tun mir die Füße weh, der Weg ist rutschig und mir geht die Puste aus.

„Gleich haben wir es geschafft, Lara!“, ruft Patrick gegen das Heulen und Donnern an. „Halt durch und bleib nur stehen, wenn du wirklich nicht mehr kannst, okay?“

Ich nicke und versuche, mich zusammenzureißen und nicht schlappzumachen.

Endlich taucht hinter einer weiteren Kurve die Hütte vor uns auf und wir rennen, so schnell wir können, darauf zu. Patrick stemmt sich gegen die Tür und mit einem Quietschen öffnet sie sich. Wir sind in Sicherheit.

 Drinnen ist es warm und gemütlich, eine vierköpfige Familie in Wanderklamotten sitzt an einem Holztisch, die Eltern trinken Bier, die beiden Kinder Limo und alle schauen uns mitleidig an. Wahrscheinlich sehen wir ziemlich erbärmlich aus, wie zwei begossene Pudel, völlig durchnässt, außer Atem und dann noch Patrick mit seinem kaputten … Moment mal, wieso humpelt er auf einmal gar nicht mehr und ist eben wie ein Steinbock den Berg hinaufgeprescht? Ich war so überrumpelt von dem plötzlichen Gewitter, dass ich erst jetzt merke, dass da etwas faul ist.

Patrick lässt sich auf eine Holzbank fallen und macht für mich Platz. Ich setze mich aber nicht, sondern schaue ihn böse an.

„Was treibst du da eigentlich für ein Spiel?“, fauche ich und Patrick zuckt erschrocken zusammen. „Wieso ist dein Fuß von einem Augenblick auf den anderen wie von Wunderhand geheilt? Und jetzt sag nicht, so etwas geht schnell in den Bergen! Du hast vorhin nur so getan, als hättest du dich verletzt, oder? Wer fällt schon über so eine popelige Wurzel?“

Ich schnaufe wütend und vier Köpfe vom Nebentisch schauen sich verwundert nach mir um.

Patrick scheint das ziemlich peinlich zu sein, denn er hält sich den Finger vor die Lippen. „Pssssst, Lara, jetzt reg dich bitte nicht so auf“, meint er beschwichtigend. „Wir bestellen erst mal was zu trinken und dann erkläre ich dir alles.“

„Na, da bin ich aber mal neugierig“, zische ich, noch immer ungehalten, setze mich aber zumindest neben ihn.

Die Wirtin bringt uns heißen Tee und warme Wolldecken. Nachdem ich einen großen Schluck genommen und mich in eine Decke gekuschelt habe, geht es mir schon etwas besser und ich blicke Patrick erwartungsvoll an.

„Tja, also“, beginnt er und schaut verlegen auf sein Glas, „ich war ziemlich enttäuscht, dass nichts aus unserer gemeinsamen Fahrt geworden ist. Flo meinte, du hättest ihm von dem geplanten Ausflug erzählt und dass ihr beiden eigentlich auch etwas vorhattet. Ich war mir plötzlich nicht mehr sicher, ob du überhaupt noch mit mir allein sein willst, deshalb habe ich nichts gegen Flos Vorschlag gesagt. Aber dann hab ich an deiner Reaktion gemerkt, dass du auch nicht so glücklich warst mit dem Vierertreffen. Na ja, zumindest hatte ich den Eindruck, sicher war ich mir nicht – oder bin es immer noch nicht.“ Patrick blickt mich treuherzig an und ich merke, wie mein Ärger langsam verfliegt.

 „Jedenfalls wollte ich unbedingt mit dir allein sein, um herauszufinden, wie du mich findest“, fährt Patrick fort. „Dass die aufgetakelte Verena nicht mit zum Wandern kommt, war mir klar. Deshalb hab ich den Vorschlag überhaupt gemacht. Und als Flo auch abgesagt hat und du mitkommen wolltest, ist mein Plan aufgegangen. Nur, dann wusste ich nicht, wie ich dir näherkommen sollte. Deshalb habe ich kurzerhand so getan, als wäre ich gestolpert und hätte mich verletzt. Ich weiß, eine echt bescheuerte Idee, aber was Besseres ist mir auf die Schnelle nicht eingefallen …“

So zerknirscht und schüchtern, wie er dasitzt, wirkt Patrick nur noch halb so cool und überheblich wie sonst. Und er sieht unglaublich süß aus mit seiner verwuschelten Frisur, seinen roten Backen und dem nassen T-Shirt, das nun noch enger an seinem durchtrainierten Oberkörper klebt … Ich muss lächeln und merke, wie mir ganz warm ums Herz wird. So etwas Verrücktes hat bisher noch niemand für mich getan und ich kann mir kaum vorstellen, dass sich Jonas für mich auf dem Boden winden würde, nur um mir näherzukommen. Außerdem hatte ich zum ersten Mal in meinem Leben keine Höhenangst, weil Patrick mich mit seinem nervigen Gejammer so abgelenkt hat. Wer weiß, vielleicht hat er mich sogar auf ewig geheilt …

Immer noch blickt mich der Klettermeister ganz verunsichert an, aber als ich seine Hand nehme und ich enger an ihn heranrücke, wird auch er wieder lockerer und seine dunklen Traumaugen strahlen erleichtert.

„Also, ich hab gehört, du wolltest mir näherkommen?“, flüstere ich und Patrick nickt.

„Unbedingt!“ Dann nimmt er mein Gesicht in beide Hände, wir schließen die Augen und – küssen uns, ganz lang und zärtlich, es fühlt sich himmlisch an, seine Lippen, seine Zunge …

Unsanft befördert uns da die Stimme der Wirtin wieder ins Hier und Jetzt zurück.

„Achtung, liebe Gäste!“, ruft sie uns und der Familie von der Theke zu. „Leider haben wir Sturm- und Gewitterwarnung. Die Seilbahn wird heute nicht mehr fahren, Sie müssen wohl oder übel über Nacht hierbleiben. Es sind aber genügend Betten vorhanden.“

„Juhuuuuu!“, jubeln die Kinder vom Nebentisch.

„Oh nein!“, seufzen die Eltern.

Und Patrick und ich – wir schauen uns nur tief in die Augen, lächeln bei dem Gedanken an eine stürmische, zärtliche, aufregende, gemeinsame Nacht und ich glaube, Patrick ist über diese schicksalhafte Fügung genauso wenig unglücklich wie ich. Dann finden unsere Lippen wieder zueinander.


Ende mit sonnigen Aussichten
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	Na gut, aber ihr seid euch schon bewusst, was ich da aufgebe, oder? Miriam wird mich für absolut bescheuert halten und der Rest der weiblichen Bevölkerung zwischen fünfzehn und zwanzig vermutlich auch. Aber was soll’s, Flo passt tatsächlich besser zu mir und die Sache mit Jonas hat sich die ganze Zeit über nur in meinem Kopf abgespielt. Ich hab mir eingebildet, er wäre der perfekte Freund für mich, und wenn ich es mir so recht überlege, wäre es mir auf Dauer wahrscheinlich viel zu anstrengend mit ihm geworden.

„Sorry, aber ich muss noch kurz etwas erledigen!“, rufe ich dem verstimmt dreinblickenden Flo zu. „Bin gleich wieder zurück, versprochen!“

Dann laufe ich in Richtung Wald, wo Jonas immer noch an seinen Baum gelehnt steht und mir mit verschlossener Miene entgegenblickt. Genau das meine ich, man weiß wirklich nie, was Jonas denkt und was in ihm vorgeht, auch jetzt nicht.

„Jonas, ich hab eben mit Miriam telefoniert und sie hat mir erzählt, warum du hier bist“, beginne ich.

Jonas sagt nichts, sondern starrt mich weiter eisig an.

„Das ist wirklich total süß von dir und so was hat echt noch nie jemand für mich getan, ich weiß auch gar nicht, was ich dazu sagen soll. Es ist nur so, dass ich Flo kennengelernt habe und ich –“

„Bilde dir bloß nichts darauf ein, dass ich dir hinterhergefahren bin“, unterbricht mich Jonas jetzt ziemlich barsch. „Das hab ich nur getan, weil ich weiß, dass ihr Frauen auf diesen romantischen Scheiß steht und man euch damit leicht rumkriegen kann. Du wärst ein netter Start in die Ferien gewesen, danach hätte ich mich für drei Wochen in den Urlaub verabschiedet und anschließend wäre die Sache sowieso erledigt gewesen. Wenn du meinst, ich hätte ernsthafte Absichten gehabt, muss ich dich enttäuschen. Aber vielleicht hast du ja Glück bei diesem albernen Möchtegern-Brad-Pitt dahinten. Viel Spaß mit dem, kann ich da nur sagen. Auf jeden Fall passt der Langweiler zu dir …“

Damit wendet sich Jonas ruckartig von mir ab und kriecht in sein Igluzelt, das er hinter dem Baum aufgestellt hat. Mich lässt er einfach mit offenem Mund stehen. Für einen Moment bin ich echt geschockt. Ob Jonas mich tatsächlich nur für den Kick, für den Augenblick rumkriegen wollte? Oder hat sich das der begehrteste Typ der Schule ausgedacht, um nicht dumm vor mir dazustehen und seinen Ruf zu verlieren? Wahrscheinlich werde ich die Wahrheit nie erfahren, aber was immer das eben zu bedeuten hatte, mein schönes Traumbild von Jonas ist innerhalb von zwei Minuten wie ein riesiges Kartenhaus in sich zusammengefallen. Warum bin ich nur so blöd gewesen und hab mich wie die anderen dummen Mädchen von seiner coolen Fassade blenden lassen?

Aber, Lara, ärger dich nicht, eigentlich hast nicht du dich blamiert, sondern er mit dieser albernen Szene eben.

Soll er doch in seinem Zelt sitzen und sich einbilden, was er will, ich werde mich jedenfalls nicht weiter um ihn kümmern, sondern lieber um Flo.

Flo! Wo ist er überhaupt? Die Picknickdecke liegt noch da, aber Flo ist verschwunden. Mein Blick wandert über die Wiese und zum Ufer – dort steht er und wirft kleine Steinchen ins Wasser. Als ich ihn so beobachte, wird mir plötzlich ganz warm ums Herz und ich bin mir sicher, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Ich hoffe nur, dass Flo nach diesem Zwischenfall mit Jonas nicht total enttäuscht von mir ist oder glaubt, ich sei eine von diesen blöde Zicken, die sich gleich mehrere Typen auf einmal warmhalten. Wenn ja, muss ich ihn umgehend vom Gegenteil überzeugen.

„Flo!“, rufe ich und als er sich in meine Richtung dreht und mich fragend ansieht, renne ich ganz schnell zu ihm, lege meine Arme um seinen Nacken und sage: „Tut mir leid, dass wir die ganze Zeit gestört wurden, aber jetzt ist alles geklärt, versprochen. Wo waren wir vorhin noch mal stehen geblieben?“

Dann strahlt mich Flo an und seine blauen Augen leuchten, als er meine Wange streichelt, mich sanft zu sich heranzieht und mich dann endlich, endlich so richtig küsst – ohne dass uns irgendetwas oder irgendjemand unterbricht! Und dass ich mit meinen neuen Turnschuhen im Wasser stehe, ist mir in diesem Moment völlig egal!


Ende mit nassen Füßen
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	„Ich glaube, ich bleib auch lieber hier“, sage ich, denn eigentlich bin ich gar nicht mehr so interessiert an Porsche-Patrick. Immerhin hat er die Sache mit unserem zweisamen Ausflug verbockt und bevor sein Vorschlag mit der Spritztour kam, hat er wie ein Weltmeister mit Verena geflirtet. Da werde ich nicht so weit gehen, mich für ihn in höchste Gefahr zu begeben.

Scheinbar passt Patrick meine Antwort aber gar nicht, denn er faucht: „Dann eben nicht!“, wendet sich abrupt von mir ab und rast wie ein Irrer den Wanderweg entlang.

Ich blicke ihm verdutzt nach, bis er hinter der nächsten Kurve verschwunden ist. Verstehe einer die Männer! Ich lasse mich wieder auf die Decke fallen und schaue in den wunderschönen blauen Nachmittagshimmel. Nur leider bekomme ich nicht wirklich viel Ruhe, weil Flo ununterbrochen plappert.

„Na, Mädels, wollen wir nicht irgendein lustiges Ratespiel machen?“, schlägt er nun vor. „Oder wie wär’s mit Flaschendrehen? Da komme ich ja ganz gut auf meine Kosten.“ Er kichert albern und pikt Verena in die Seite.

Sie quietscht auf, was Flo als Einladung auffasst, sie weiter zu kitzeln. Verena wehrt sich erst mal nicht und geht auf das kindische Geplänkel ein. Sie flüstert Flo irgendwas ins Ohr und die beiden schütteln sich vor Lachen. Vielleicht hätte ich doch mit Patrick loslaufen sollen – schlimmer als mit den beiden Tröten hier wäre es sicher nicht geworden.

Irgendwann muss ich aber dann doch eingedöst sein, denn als ich von Verenas näselnder Jammerstimme aufwache und auf meine Armbanduhr schaue, ist es schon nach sechs Uhr.

„Mir ist sooooo langweilig“, mault Verena und stößt Flo von sich weg, der versucht, sie tröstend unterm Kinn zu kraulen. „Jetzt fummle doch nicht ständig an mir herum“, zischt sie, „denk dir lieber etwas aus, damit wir hier bald wegkommen.“

Ich richte mich auf.

„Alles klar bei euch?“, will ich wissen. Hier scheint die Stimmung ja zwischenzeitlich den Rückwärtsgang eingelegt zu haben, während ich im Traumland war. „Ist Patrick noch nicht zurück?“

„Nein, das ist es ja“, stöhnt Verena, „er ist nun schon zwei Stunden unterwegs.“

„Ach, vielleicht hat er sich vorhin mit seiner Zeitangabe nur etwas verschätzt“, erwidere ich, „das kann ja mal passieren. Hat jemand seine Handynummer?“ 

„Nö“, meint Verena, „und unsere Nummern hat er auch nicht.“

Als Patrick schließlich eine halbe Stunde später noch immer nicht zurück ist, Verenas Laune noch ein paar Grad gesunken und Flos nervtötende Bemühungen, sie milde zu stimmen, um das Gleiche gestiegen sind, mache ich mir langsam auch Gedanken.

„Wie wäre es, wenn mal jemand ein Stück in die Richtung läuft, aus der er kommen müsste? Vielleicht ist ihm was passiert“, schlage ich vor.

„Flo, du kennst dich doch hier aus“, meint nun auch Verena und lächelt Flo süßlich an.

Man merkt, wie sie sich dazu durchringen muss. Das heißt, ich als weibliches Geschlecht merke das, Flo, als Kandidat männlicher Abstammung, checkt das natürlich nicht, sondern grinst verliebt zurück.

„Ich schlage vor, du machst dich mal auf den Weg“, säuselt Verena weiter.

Verrückt, wie blöd Jungs sind. Meine Cousine klimpert Flo mit ihren großen Augen an und schon frisst er ihr aus der Hand. Aber egal, Hauptsache, er spurtet. Ich muss ehrlich sagen: Respekt, Verena!

„Klar, mach ich“, meint er. „Aber nur für dich, meine wunderschöne Sonnenblume, nicht für diesen Angeber von Patrick.“ Damit zwinkert er Verena zu und marschiert los.

„Puuuuuh“, macht Verena und lässt sich rücklings auf ihrer Decke nieder. „Was für eine unglaubliche Nervensäge, oder?“ Sie schaut zu mir rüber und macht ein Plemplem-Zeichen. Ich muss lachen.

„Ja, das kannst du laut sagen. Aber ich dachte, du magst Flo. Sah am Anfang ganz danach aus.“

„Stimmt“, gibt Verena zu. „Ich fand ihn wirklich süß und seit er bei uns in der Pension arbeitet, versuche ich, bei ihm zu landen. Aber jetzt, wo er mich so plump anbaggert, finde ich ihn nur noch unerträglich. Tut mir übrigens leid, dass ich anfangs so doof war zu dir. Ich war echt eifersüchtig, als du und Flo euch so gut verstanden habt. Das war albern. Erzähl mal, wie steht es denn bei dir so mit Jungs? Hast du einen Freund?“

Und dann wird es richtig nett mit Verena, wir quatschen über alles, ich erzähle ihr von Jonas, seiner Party, von Miriam und davon, dass ich gehofft hatte, hier ein paar nette Jungs kennenzulernen. Dann lästern wir über Porsche-Patrick und Verena kann super nachmachen, wie der Macho läuft – immer etwas breitbeinig, wie Lucky Luke, dann einmal mit der Hand durch die gegelten Haare, den anderen Arm lässig mitschwingend. Verena stolziert wie ein Pfau vor mir auf und ab und in ihrem engen Kleid und den hohen Schuhen sieht das einfach zum Schreien aus. Ich mache mir fast in die Hosen vor Lachen.

Meine Cousine ist wie ausgewechselt. Sie erzählt mir, dass sie auch Single ist und – wie ich – noch nie einen richtigen Freund hatte, was mich wundert, bei ihrem Auftreten und Aussehen.

„Tja, wir sind halt Spätzünder“, meint Verena, „und man merkt, dass wir verwandt sind. Was hältst du davon, wenn wir uns später, falls wir hier jemals wieder wegkommen, noch in Schale werfen und in die Disco gehen? Wer weiß, vielleicht laufen uns dort ein paar Leckerbissen über den Weg. Ich weiß, dass im Ort eine Jungs-Handballmannschaft im Trainingslager ist, die gehen am Wochenende doch sicherlich weg.“

„Hört sich super an“, stimme ich begeistert zu. Zum Glück dauert es nicht mehr lange und Patrick und Flo tauchen auf – plus noch eine Person. Eine weibliche, blonde, sehr attraktive Person, die Patrick untergehakt hat. Das war also der Grund für die zeitliche Verzögerung.

„Also, Emily“, meint Patrick, als das Trio bei uns angelangt ist, und drückt ihr ein Küsschen auf die Wange und einen Zettel mit seiner Nummer in die Hand. „Es bleibt bei unserer Verabredung? Morgen hol ich dich mal ganz schick mit meinem Porsche ab.“

Emily nickt und kichert. Verena blickt zu mir und verdreht die Augen. Dann müssen wir schallend lachen. Zwar war der Ausflug mit den Jungs das reinste Desaster, aber dafür hab ich jetzt eine Cousine, die vielleicht sogar eine richtig gute Freundin wird und mit der ich sicherlich noch einen super Abend verbringen werde.


Ende mit Mädelspower
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	Na, da hoffe ich aber wirklich, dass sich die Strapazen bezahlt machen und ich für das, was ich hier an Nerven, Kalorien und Schweiß verliere, die doppelte Menge an Romantik, Urlaubsfeeling und Komplimenten ernte.

Wenigstens strampelt Flo jetzt nicht mehr ganz so verbissen, sondern passt sich meinem Tempo und der Leistung, die mein Klapperfahrrad bringt, etwas an, sodass wir auch noch den Atem finden, uns nebenbei zu unterhalten. Auf diese Weise vergeht die Zeit viel schneller und wir kommen mühelos voran. Nach einer guten halben Stunde taucht tatsächlich ein wunderschöner, großer See vor uns auf und ich freue mich schon darauf, endlich in das kühle, klare Wasser springen zu können. An den langen Rückweg möchte ich im Moment noch gar nicht denken …

Nachdem wir unsere Fahrräder abgestellt haben und zum Seeufer laufen, kommen wir an einem großen Kiosk vorbei, aus dem es köstlich nach Pommes und Curryketchup riecht. Davor sind einige Reihen Biertische und -bänke sowie Sonnenschirme aufgestellt und viele Leute lassen sich kalte Getränke, belegte Brötchen, Pommes oder Eis schmecken.

„Hey, Flo!“, ruft da jemand und mein Begleiter bleibt an einem Tisch mit sieben Personen stehen – vier Jungs und drei Mädchen.

„Ach, hi, hab euch gar nicht bemerkt“, erwidert Flo und alle starren uns neugierig an. Die Jungs stoßen sich gegenseitig in die Rippen, flüstern sich irgendwas zu und kichern blöde. Na toll, wenn wir jetzt den restlichen Tag mit denen rumhängen müssen, kotze ich, echt.

Aber nachdem mich Flo kurz in der Runde vorgestellt hat, meint er zum Glück: „Wir verdrücken uns lieber, euch noch viel Spaß, vielleicht sehen wir uns ja später noch.“ Dann nimmt er mich vor allen bei der Hand und wir spazieren weiter, fast wie ein Liebespaar. Ist ein schönes Gefühl, auch wenn mir Flos Berührung nicht so ein Kribbeln in der Magengegend verursacht wie Jonas, wenn er in meiner Nähe ist …

„Waren das Freunde von dir?“, will ich wissen und Flo nickt. „Ja, wir kennen uns alle schon seit der Schule, aber ich hab grad keinen Bock auf die, ich will lieber mit dir allein sein. Da drüben ist eine kleine Bucht, da sind wir ganz ungestört.“

„Hört sich gut an“, sage ich lächelnd und Flo drückt meine Hand noch fester. Tatsächlich ist das Fleckchen, an dem wir unsere Decke ausbreiten, traumhaft schön. Ein Stück Wiese, das vorne am See in feinen Kies übergeht und sanft ins Wasser abfällt. Drum herum wächst dichtes Schilf, das einen abschirmt vom Rest der Badegäste. 

„Mach es dir bequem“, meint Flo und zieht sich sein T-Shirt und seine Jeans aus. In seinen blau-grauen Badeshorts, die er drunter trägt, streckt er sich der Länge nach hin und gähnt herzhaft.

Hm, jetzt, wo er kaum noch etwas anhat, kann ich erst sehen, wie muskulös sein Oberkörper ist. Das hab ich bei seinem Schlabberlook bisher gar nicht bemerkt. Oje, da muss ich meinen Bauch wohl ein bisschen einziehen. Mit Sport war, bis auf die Superleistung von eben, bei mir in letzter Zeit nicht sehr viel los. Ganz schnell schlüpfe ich aus meinen Sachen. Zum Glück habe ich meinen Bikini schon an – clever, Lara, gut mitgedacht. Ich merke, wie Flo mich beobachtet, lasse mich schnell neben ihm nieder und strecke mich lang auf dem Rücken aus. Im Liegen wirkt der Bauch zum Glück immer etwas flacher. Es dauert keine fünf Sekunden, da dreht er sich zu mir und legt einen Arm um mich.

„Du hast ja deinen Bikini schon an“, meint er und klingt fast ein wenig enttäuscht.

„Ja, ich dachte, das ist praktischer“, erwidere ich und wundere mich über seinen Kommentar. Immerhin trägt er auch schon seine Badehosen.

Flo lächelt. „Du bist echt süß, Lara“, flüstert er und rückt noch ein Stück näher, sodass ich seinen Duschgelduft riechen kann. Lecker! Er streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht, sieht mir tief in die Augen und unsere Lippen bewegen sich wie von selbst aufeinander zu …

„Hatschiiiii!“, mache ich da.

Flo rückt erschrocken von mir ab.

„Tut mir leid“, schniefe ich, „mir müssen irgendwelche Pollen in die Nase geflogen sein. Geht schon wieder.“

Dieses Mal rutsche ich näher an ihn heran und gerade hat Flo wieder einen Arm um meine Taille gelegt, da klingelt es laut und energisch aus meiner Hosentasche. Ich erschrecke so sehr, dass ich zusammenzucke und Flo mit meinem Knie an seiner empfindlichsten Stelle erwische, er laut vor Schmerz aufjault und sich wieder von mir wegrollt.

„Oh nein, das, das wollte ich nicht, wirklich“, stammle ich. „Das war sicherlich nur Miriam oder meine Mutter, die fragen wollte, wie es mir geht. Ich stelle es jetzt lautlos, okay?“

Flo antwortet nicht, sondern sieht mittlerweile ziemlich genervt aus.

Oje, jetzt muss ich mich aber zusammenreißen, damit mir der süße Koch nicht ganz zum Schluss noch abspringt. Ich habe mich doch nicht umsonst kilometerweit hierhergequält, nur um jetzt, kurz vor dem Etappenziel, zu scheitern. Los, Lara, gib alles, was du an weiblichem Charme zu bieten hast!

„Wo sind wir gerade stehen geblieben?“, hauche ich. Dieser Satz, den man aus Film und Fernsehen kennt, ist ein Klassiker und zieht immer, meint Miriam.

Tatsächlich kann ich Flo noch ein Lächeln entlocken. „Also gut, auf ein Neues“, meint er und ich schließe voller Erwartung die Augen. Gleich wird es passieren, denke ich, gleich wird er mich endlich küss–

„Aaaah“, schreit Flo plötzlich und vor lauter Schreck springe ich auf – und glaube, einen Geist vor mir zu sehen. Wobei mir ein Geist in diesem Moment weitaus lieber wäre als … meine Cousine Verena, deren Kopf aus dem Schilf ragt.

„W…w…was machst du denn hier?“, stammelt Flo ungläubig und erntet einen eisigen Blick von Verena.

„Das Gleiche könnte ich dich fragen“, zischt sie böse. „Wobei, eigentlich weiß ich ja, was du vorhast, du fiese Ratte!“

„He, Moment mal“, mische ich mich jetzt ein, „was ist hier eigentlich los?“

„Ach, gar nichts, Verena spinnt nur. Sie ist eifersüchtig, deshalb führt sie sich so auf“, entgegnet Flo ungehalten.

„Du hast sie ja nicht mehr alle!“, faucht Verena.

„Eifersüchtig? Eifersüchtig auf wen?“, will ich wissen.

„Ja genau. Eifersüchtig auf wen?“, fragt Verena und sieht Flo herausfordernd an.

„Ach!“, macht der aber nur, packt seinen Geldbeutel und stapft in Richtung Kiosk.

„Los, Lara, lass doch die blöde Kuh und komm mit!“, ruft er mir über die Schulter zu.

„Besser, du lässt es“, meint Verena warnend.

Verwirrt blicke ich zwischen den beiden hin und her. Welcher Film spielt sich hier bloß ab? Und wieso erklärt mir niemand, was wirklich Sache ist? Ob Verena tatsächlich eifersüchtig ist? Will sie ernsthaft etwas von Flo? Oder hatten die beiden mal was miteinander? Und was meint sie mit „… ich weiß ja, was du vorhast, du fiese Ratte“?

Flo ist bereits Richtung Kiosk verschwunden und als ich aus unserem kuscheligen Versteck schaue, sehe ich, wie er sich an den Tisch mit seinen Freunden setzt, neben ein hübsches, dunkelhaariges Mädchen, das sofort mit ihm ein Gespräch beginnt und ihn, das kann ich sogar von hier aus erkennen, kess anlächelt und eine Hand auf sein Bein legt.

Na toll, was würdet ihr denn an meiner Stelle tun?

Soll ich …


	meine Cousine einfach stehen lassen und Flo hinterherrennen


oder


	versuchen, meiner Cousine nähere Infos zu entlocken?
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	Bevor ich mich noch weiter in die Höhe quäle, nur um dann in so einer wackeligen Seilbahn wieder runterzufahren, nehme ich lieber den quengelnden Patrick bergab und zu Fuß in Kauf, obwohl ich bereits nach ein paar Minuten nicht mehr sicher bin, ob das wirklich die richtige Entscheidung war. Patrick stützt sich immer mehr auf meine Schultern und ich habe das Gefühl, einen Zementklotz zu tragen. Einen jammernden, leidenden, seufzenden und stöhnenden Zementklotz. Ich weiß nicht mehr, was ich noch sagen soll, um Patrick bei Laune zu halten, und allmählich verliere ich die Geduld. Ich bin ja nicht seine Animateurin im Klubhotel. Nie hätte ich es für möglich gehalten, dass dieser obercoole Macho zu solch einem winselnden Riesenbaby mutieren würde.

„Ganz ehrlich, Patrick“, sage ich, nun nicht mehr ganz so verständnisvoll, sondern in etwas energischerem Ton, „wenn du dich weiter so hängen lässt, sind wir morgen noch unterwegs. Versuch dich doch mal etwas leichter zu machen, mir tut schon der ganze Rücken weh.“

„Willst du damit sagen, ich sei dick?“, fährt mich Patrick an.

„N…n…nein, das meine ich doch gar nicht“, will ich ihn beschwichtigen, aber Patrick ist nun beleidigt.

„Also, das ist ja wohl die Höhe“, macht er weiter, „immerhin bin ich Sportler, da ist klar, dass bei mir eine gewisse Muskelmasse vorhanden ist, die anderen fehlt, das heißt aber nicht, dass ich dick bin.“

„Ich hab nie behauptet, dass du dick bist“, verteidige ich mich, „ich wollte doch nur, dass du dich nicht so schwer machst, ich meine, dass du … Ach vergiss es …“

„Was soll ich vergessen?“ Patrick bleibt abrupt stehen und funkelt mich böse an. „Erst mach ich mit dir diese bescheuerte Tour, nur damit du wieder zufrieden bist und nicht den ganzen Tag schmollst, dann breche ich mir fast den Fuß und anstatt auch nur ansatzweise Dankbarkeit oder Entgegenkommen zu zeigen, führst du dich jetzt mir gegenüber so auf.“

„Wie bitte?“ Ich schnappe empört nach Luft und weiß gar nicht, was ich vor lauter aufsteigender Wut erwidern soll. Was bildet sich dieser Schnösel überhaupt ein? Wegen mir soll er diese Tour vorgeschlagen haben? Ich bin undankbar und komme ihm nicht entgegen? Natalie und Verena im Doppelpack sind wahrscheinlich erträglicher als dieser herumzickende Jammerlappen, der sich noch dazu im Recht und von mir unfair behandelt fühlt.

„Hey, ihr beiden, können wir irgendwie helfen?“, ertönt da eine Stimme und ich fahre herum. Ich bin so aufgebracht wegen Patricks unmöglichem Vorwurfsredeschwall, dass ich die beiden Wanderer gar nicht bemerkt habe, die uns eingeholt haben – ein junger und ein älterer Mann.

„Nein, wir kommen schon zurecht“, knurrt Patrick.

„Ja, wir brauchen dringend Hilfe“, sage ich und setze mein charmantestes Lächeln auf. „Dieser Supersportler hier ist über eine Wurzel gestolpert und hat sich eine schwere Fußverletzung zugezogen. Jetzt muss er irgendwie den Berg hinuntergeschafft werden und ich bin leider viiiiiiel zu schwach. Aber falls einer von Ihnen so liebenswürdig wäre … Seien Sie nur vorsichtig, er hat in letzter Zeit etwas – Sie wissen schon – zugelegt.“

Patrick wirft mir einen vernichtenden, der junge Mann einen belustigten Blick zu.

Die beiden Wanderer stellen sich als Vater und Sohn vor, die im nächsten Ort Urlaub machen, und der ältere nimmt sich nun des armen Patienten an, während sein Sohn Alex und ich schon mal vorlaufen. Ach, was für ein Freiheitsgefühl ohne den quengelnden Patrick im Schlepptau. Ich bin richtig beschwingt und hüpfe fast den Weg hinunter.

„Du bist aber fit“, staunt Alex, „du bist wohl öfter in den Bergen unterwegs?“

„Hör mir mit Bergen auf“, antworte ich und verdrehe die Augen. „Ich bleibe in Zukunft schön am Boden, wo ich schneller fliehen kann, wenn mir wieder so einer wie Patrick begegnet.“

Alex lacht. „Und was, wenn wir beide noch ein Eis essen gehen, bevor uns die anderen eingeholt haben? Unten gibt es ein kleines Café – und es ist ziemlich nah am Boden gebaut, du könntest also jederzeit abhauen, falls es dir mit mir zu blöd wird.“

Ich schaue mir Alex etwas genauer an. Auf den ersten Blick kein Hingucker wie Jonas oder Patrick, aber er ist nett, hat kurze braune Haare und ein süßes Lächeln. Und er ist mein Retter in der Not. Warum also nicht?

„Eine super Idee“, sage ich und dann wird es noch ein richtig, richtig schöner Nachmittag, an dem wir viel Eis essen, viel erzählen und merken, dass wir eine Menge gemeinsame Interessen haben.

Als die anderen beiden endlich auftauchen, sieht der Vater von Alex ähnlich gut gelaunt aus wie ich vorhin. Patrick sagt keinen Ton und ignoriert mich gekonnt. Mir nur recht. Nachdem unsere Retter uns bei Flos VW-Bus abgesetzt haben, gibt mir Alex links und rechts noch ein Küsschen und drückt mir seine Handynummer in die Hand.

„Wäre schön, wenn wir morgen noch was unternehmen könnten, bevor du wieder abreist“, meint er und ich nicke. Ja, das wäre es wirklich. Und das Allerschönste ist: Alex hat gerade mit einer Ausbildung ganz in der Nähe bei mir zu Hause begonnen. Wer weiß, vielleicht können wir uns sogar öfter mal treffen …


Ende mit Rettung in letzter Not
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	Patrick und ich verabschieden uns mit zwei flüchtigen Küsschen, dann packe ich meine Sachen, steige über ein bereits zu Boden getrampeltes Stück Drahtzaun und laufe los, so schnell es mit meinem Rucksack nur geht. Auf der Weide stehen ein paar Kühe, die mich blöde und verwundert anglotzen. Wahrscheinlich erleben sie nur selten etwas und sind überfordert von so viel Action. Ich habe meinen Blick starr auf das Bahnhofsgebäude gerichtet und halte Kurs, da – Platsch! – trete ich voller Schwung in einen riesigen Kuhfladen. Ich habe Glück, dass ich gerade noch mein Gleichgewicht halten kann und nicht voll in der Kacke lande. Igitt, mein einer Turnschuh sieht total ekelhaft aus! Ich versuche, das Gröbste am Gras abzuwischen, aber viel Zeit bleibt mir ja nicht. Ich muss wohl oder übel mit meinem stinkenden, braun beschmierten Schuh weiter. Hoffentlich finde ich noch Zeit, die Schuhe zu wechseln, bevor ich in den Zug steige …

Gleich habe ich es geschafft. Noch einmal auf der anderen Seite der Weide über ein niedriges Stück Zaun, dann über die Straße, die verwirrten Blicke der Leute ignorierend und ab durch die Tür zum Schalter, um die Reservierung klarzu…

„Lara?“

Wie, wer, was, hallo? Meint derjenige mich? Verwirrt drehe ich mich einmal um mich selbst und erkenne wie von einem Karussell raus die unscharfen Umrisse eines mir sehr bekannten Gesichts. Aber das kann nicht sein, ich muss Wahnvorstellungen haben! Ich drehe mich noch einmal um 360 Grad und dann bleibt mein Karussell stehen – direkt vor Jonas.

„Na, was führst du denn da für einen Freudentanz auf?“, fragt er lächelnd. „Ich hoffe, das ist wegen mir.“

Ich starre ihn an und mein Herz setzt für ein paar Sekunden aus. Dann fällt mein Blick auf meine Schuhe und die Kackspuren. Außerdem merke ich, wie mir die Haare strähnig ins Gesicht fallen und Schweißperlen auf meiner Stirn stehen. Oh nein, so darf Jonas mich nicht sehen! Ich wollte doch hübsch sein für ihn und tausendmal attraktiver als Natalie. Überhaupt – was macht er hier eigentlich? Obwohl ich mittlerweile starr auf der Stelle stehe und ihn einfach nur anglotze, fährt mein Kopf weiter Karussell. Ich kriege das alles nicht auf die Reihe. Jonas. Am Bahnhof. In Neuendorf. Am Tag seiner Party. Ein Traum? Oder hat mich eben eine Kuh überrannt? Liege ich mit dem Gesicht in einem Kuhfladen und habe Halluzinationen von den Dämpfen? Hat mir der beleidigte Flo etwas in den Kaffee gerührt?

„Du wunderst dich sicher, was ich hier mache, oder?“, fragt Jonas und ich nicke. Was wird denn jetzt wohl kommen?

„Tja, also, Miriam hat mir gesteckt, dass du heute nicht auf die Party kommst“, beginnt Jonas zu erklären, „dabei war die Fete doch eigentlich nur für dich geplant. Also, für uns, ich meine, damit wir beide uns mal näherkommen“, stammelt er und ich merke, wie nervös er ist. Das wiederum hat eine beruhigende Auswirkung auf mich und langsam kann ich wieder klarer denken.

„Als ich gehört habe, wo du hingefahren bist, hab ich den anderen abgesagt und bin mit dem allerersten Zug hergekommen, ich musste dafür um fünf aufstehen.“ Jonas grinst. „Aber ich dachte, es lohnt sich vielleicht.“ Er sieht mich schüchtern und gleichzeitig fragend an.

Ich fasse es nicht! Jonas ist mir nachgereist! Er ist um fünf Uhr aufgestanden. Er hat die Party heute extra für mich geplant. Dieser supercoole, unnahbare Typ, der nie etwas von sich preisgibt, hat so eine romantische Ader? Das lässt mein Herz fast dahinschmelzen. Ich kann nicht anders, als einfach seine Hand nehmen, ihm tief in die Augen schauen und – den Rest übernimmt zum Glück er. Sanft streicht er mir über die Wange und eine Strähne aus dem Gesicht. Dann zieht er mich zu sich heran, ich schließe die Augen und wir küssen uns. Lang und zärtlich. Es ist, als hätten wir uns schon oft so geküsst, fast vertraut fühlt es sich an und ganz richtig und prickelnd bis unter die Haarwurzeln. Dann lassen wir kurz voneinander ab, lächeln uns an – und Jonas rümpft die Nase.

„Also irgendwas … Ich hoffe, das bin nicht ich …“, beginnt er, aber ich schüttle nur grinsend den Kopf, trete einen Schritt von ihm weg und deute auf meinen Schuh. Jetzt, wo Jonas sich als doch nicht ganz so unnahbar und cool geoutet hat, fällt es mir nicht schwer, über mich selbst zu lachen.

Jonas verzieht das Gesicht. „Wie ist denn das passiert?“, will er wissen und dann erzähle ich ihm, was ich vorhatte und dass ich alle angeschwindelt habe, nur um auf seine Party zu können.

Jonas sieht mich ungläubig und mit riesengroßen Augen an.

„Das gibt’s doch gar nicht“, meint er. „Stell dir vor, wir hätten uns um ein Haar verpasst …“

„Wie Romeo und Julia, die nie zusammenkommen konnten“, sage ich lachend.

„Na ja, da können wir wohl froh sein, dass wir zum niederen Volk gehören“, erwidert er und zieht mich wieder an sich.

Und nach einem weiteren, noch viel längeren und viel intensiveren Kuss rufe ich meine Tante an. Ich habe keine Lust mehr auf irgendwelche Spielchen und erkläre ihr, was Sache ist. Zum Glück reagiert sie nach dem ersten Schock ziemlich verständnisvoll und verspricht mir sogar, meinen Eltern nichts zu verraten. Dann setzt sie sich selbst ins Auto und holt uns vom Bahnhof in Neuendorf ab. Und als sie am Abend mit Jonas und mir zusammen auf der Terrasse sitzt, muss sie plötzlich laut loslachen und erzählt uns eine ganz ähnliche Geschichte aus ihrer Teenagerzeit.

Bevor Jonas und ich als frischgebackenes Liebespaar nach Hause fahren, verbringen wir noch einen wunderschönen nächsten Tag in Oberneuendorf bei Neuendorf im Alpenvorland – mein neues Lieblingsurlaubsziel, das ich nur wärmstens weiterempfehlen kann!


Ende im Liebesglück
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	Okay, dann gebe ich jetzt eben noch mal alles, um die Sache mit Flo zu retten, und laufe schleunigst und ohne Rücksicht auf Dritte auf den Tisch zu, an dem er mit seinen Kumpels und den drei Mädchen sitzt und sich prächtig amüsiert.

„Hey, Flo, hier bin ich wieder“, sage ich und strahle mein strahlendstes Strahlen – und ernte nur ein schiefes Lächeln von dem süßen Koch, der aber zumindest ein Stück rückt, um mir Platz zu machen. Oder vielleicht doch eher, um der hübschen Dunkelhaarigen neben sich noch näher zu kommen? Sie sitzen nun so eng beieinander, dass sich ihre Oberschenkel und Arme berühren, und Flo scheint das ziemlich angenehm zu finden.

Er fragt mich nur kurz: „Willst du was zu trinken?“, schiebt mir sein Colaglas rüber, als wolle er ein nörgelndes Kind ruhigstellen, und flüstert dann seiner Nachbarin etwas ins Ohr, was diese zu einem hysterischen Kicheranfall veranlasst.

Na super, ich komme mir absolut bescheuert und überflüssig vor. Noch nicht mal die anderen Jungs kümmern sich um mich, sondern flirten mit ihren Begleiterinnen, was das Zeug hält. Wieso wollte Flo überhaupt den Nachmittag mit mir verbringen, wenn er mich dann doch links liegen lässt?

Eigentlich will ich nur noch hier weg, aber allein finde ich den Weg mit dem Fahrrad nie zurück und es sieht nicht so aus, als wolle Flo in der nächsten Zeit aufbrechen und seine Beute zurücklassen.

Mein Blick schweift Hilfe suchend umher und plötzlich, ich fasse es nicht, erspähe ich ein Stück weit weg an einem Tisch tatsächlich ein bekanntes Gesicht: Porsche-Patrick, wie immer top gestylt, beobachtet durch seine dunkle Sonnenbrille hindurch das Treiben. Und wie mir scheint, ist er – allein! Meine Chance! Ich stehe auf und mache mich auf in Patricks Richtung, ohne auch nur einen Ton zu dem bescheuerten Flo zu sagen, der noch nicht mal merkt, dass ich verschwinde.

Bereits als ich auf Patrick zulaufe, grinst mir dieser erfreut entgegen.

„Hallo, Lara, was für eine Überraschung!“, sagt er, als ich vor ihm stehe, und nimmt seine Sonnenbrille ab. „Los, setz dich doch. Willst du was trinken? Bist du allein?“

Und dann erzähle ich dem Schönling bei einem eigenen Glas Cola, weshalb ich hier bin und wie blöd sich Flo plötzlich mir gegenüber verhält.

„Selbst schuld, würde ich sagen“, meint Patrick und legt einen Arm um mich. „Ich würde eine so hübsche Begleitung nicht einfach aus den Augen lassen, vor allem nicht, wenn Gefahr besteht, dass jemand anderer auftaucht und sie wegschnappt und entführt.“

„Und wer sollte das sein?“, gehe ich auf Patricks Geflirte ein.

Der Schönling zieht nur eine Augenbraue hoch und tippt sich mit dem Zeigefinger auf die Brust.

Ich muss lachen, denn obwohl Patrick ein echter Macho ist, kann er auch ziemlich witzig sein und ohne jede Frage charmant.

„Was hältst du davon, wenn du es ihm heimzahlst und ihn im Gegenzug auch sitzen lässt?“, fragt er nach einer kurzen Pause.

„Und wie soll das gehen?“, will ich wissen, obwohl ich die Antwort schon erahne.

„Na, wie schon gesagt, ich entführ dich einfach“, meint Patrick mit unschuldiger Miene. „Du kannst also noch nicht mal was dafür, wenn er dich vermisst und stundenlang nach dir sucht.“

Ich zögere keine Sekunde, sondern springe übermütig von meinem Platz auf. Abenteuer!, schreit es aus all meinen Poren. Was Verrücktes machen, es Flo heimzahlen!

Patrick zückt seine Autoschlüssel. Sehr schön, eine Spritztour an einem lauen Sommerabend in einem schicken Porsche Cabrio mit so einer Augenweide an meiner Seite. Was will ich mehr?

Und dann wird es doch noch ein wunderbarer, lustiger Abend, an dem mich Patrick in seinem Superauto herumkutschiert, wir neidische Blicke ernten und in einem lauschigen Biergarten noch etwas trinken und eine Kleinigkeit essen. Patrick redet zwar hauptsächlich von sich und lässt keine Gelegenheit aus, einfließen zu lassen, wie weit er es in seinen jungen Jahren schon gebracht hat, aber das stört mich nicht weiter. Ich hab sowieso erst mal wieder genug von Jungs und ihren Launen und will gar nicht mehr, als ein bisschen herumzuflirten.

Ich weiß schon, warum ich mir so viel Zeit lasse mit der Liebe und dem ersten Mal. Es muss einfach der Richtige kommen und irgendwann wird es so weit sein. Bis dahin werde ich mich nicht stressen und mach mein Ding, jawohl!


Ende mit Entführung
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	Obwohl ich bisher nicht viel auf meine affektierte Cousine gegeben habe, verunsichern mich ihre Worte und ich will wissen, was hinter ihren Andeutungen steckt. Selbst wenn nicht alles stimmt, was sie erzählt, so ist doch vielleicht ein Fünkchen Wahrheit dabei. Außerdem bin ich von Natur aus ein neugieriger Mensch. Ich werfe noch einen Blick rüber zu Flo, der sich anscheinend prächtig mit der Dunkelhaarigen versteht, was mich, ehrlich gesagt, schon ziemlich ärgert. Immerhin hat er doch eben noch versucht, mich zu küssen …

„Also, was sollte das eben alles bedeuten?“, frage ich meine Cousine. „Ich meine, was hat Flo Fieses vor und wieso behauptet er, du wärst eifersüchtig?“

Verena schaut mich prüfend, fast etwas misstrauisch an und meint dann: „Na schön, ich erzähl’s dir, aber setz dich lieber.“

Wir lassen uns nebeneinander auf der Decke nieder.

„Also, ehrlich gesagt, gefällt mir Flo schon, seit er angefangen hat, bei uns zu arbeiten“, beginnt Verena. „Und seitdem versuche ich, bei ihm zu landen – leider ohne Erfolg. Bis auf etwas Herumgeflirte hat sich nie etwas zwischen uns ergeben. Ich hab alles probiert, wollte ihn sogar mit Patrick eifersüchtig machen, aber nichts hat geklappt. Ich bin anscheinend nicht sein Typ.“

Verena macht eine kurze Pause und spielt mit ihren Haarspitzen. Dann fährt sie leise fort:

„Als du dann aufgetaucht bist, ist Flo sofort auf dich angesprungen, und das hat mich unglaublich geärgert. Ständig hab ich gedacht: Wieso sie und nicht ich?“

Ich fasse es nicht! Verena, dieses Supermodel, ist eifersüchtig auf mich?

„Äh, also, Verena, das alles tut mir schrecklich leid …“, beginne ich, aber meine Cousine macht eine abwehrende Handbewegung, die mir zu verstehen gibt, dass sie noch nicht fertig ist.

„Tja, und als dich Flo dann zu der Fahrradtour eingeladen hat, ist mir fast der Kragen geplatzt“, macht sie weiter. „Aber dann habe ich kurz darauf mitbekommen, wie er mit einem seiner Kumpels telefoniert. Er hat gesagt, er werde auf jeden Fall die Wette gewinnen und natürlich würde er dich dazu bringen, nackt zu baden, und die hundert Euro seien ihm schon mal sicher. Da war nicht schwer zu kombinieren, was Flo vorhat und dass er dich eigentlich nur ausnutzen und lächerlich machen will. Erst dachte ich: Super, das geschieht ihr recht, aber dann fand ich die ganze Geschichte doch ziemlich mies. Ich meine, wenn ich überlege, ich wäre an deiner Stelle  … Außerdem kannst du ja nichts dafür, dass ich unglücklich in Flo verliebt bin. Na ja, jedenfalls bin ich heute kurzerhand hinter euch hergefahren, um die Sache zu verhindern. So, jetzt bin ich fertig.“

Meine Cousine blickt mich verlegen von der Seite an und erwartet wohl eine Reaktion. Aber ich kann erst mal gar nichts sagen, sondern schnappe nur nach Luft. Es dauert etwas, bis die Bedeutung von Verenas Worten bei mir angekommen ist. Soll ich ihr diese ganze Geschichte glauben? Das ist doch Wahnsinn! Hat sie sich das alles am Ende nur ausgedacht, um Flo vor mir schlechtzumachen, sodass sie wieder freie Bahn bei ihm hat? Nein, dafür hat sie zu viel von sich preisgegeben. Ich schaue meiner Cousine in die Augen, die mich immer noch verunsichert anblicken. Sie hat die Wahrheit gesagt, das spüre ich.

„Puh“, mache ich, „ich bin echt platt.“

Meine Cousine nickt. „Ja, das glaub ich gerne“, sagt sie leise. „Mir tut das alles sehr leid, ich meine die Sache mit Flo einerseits, aber auch, dass ich so blöd war zu dir.“

„Ach was“, sage ich, „ich kann dich schon irgendwie verstehen. Ich wusste nur einfach nicht, dass du Flo ernsthaft magst, sonst hätte ich die Finger von ihm gelassen. Vor allem, weil ich gar nicht so richtig in ihn verknallt bin. Es gibt da an meiner Schule einen Jungen, Jonas, den finde ich richtig toll, aber bisher ist nichts draus geworden. Deshalb dachte ich, es wäre vielleicht ganz gut, mal jemand anderen kennenzulernen.“

„Verstehe“, sagt Verena, „aber ich hab nach Flos Aktion auch die Schnauze voll von ihm. Wenn jemand in seinem Alter solche albernen Spielchen nötig hat, um seine sogenannten Freunde zu beeindrucken, dann weiß ich auch nicht …“

Wir schweigen beide und ich merke, wie die Wut auf Flo immer mehr in mir hochsteigt. Hundert Euro? Was bildet sich dieser Typ eigentlich ein? Hat er wirklich gedacht, ich würde ihn so toll finden, dass ich mich hier vor ihm ausziehe? Der hat sie doch echt nicht alle! Am meisten aber ärgert es mich, dass ich Flo ganz anders eingeschätzt habe. Ich hätte nie gedacht, dass er einer von diesen fiesen Typen ist. Respekt – er kann sich gut verstellen.

Verena merkt wohl, wie sauer ich bin, und streichelt tröstend meinen Arm. Dann blitzen plötzlich ihre Augen auf und sie meint: „He, weißt du was? Wir zahlen es dem Mistkerl heim.“

Ich schaue sie fragend an. „Und wie?“

„Na, ganz einfach, wir lassen uns auf sein billiges Niveau herab, schnappen uns seine Klamotten und machen uns vom Acker. Soll er doch sehen, wie er in seinen Badehosen nach Hause strampelt!“

Schon bei der Vorstellung muss ich kichern. Ja, das ist der perfekte Racheplan. Meine Cousine und ich klatschen uns ab, sammeln Flos Sachen ein und schleichen uns zu unseren Fahrrädern. Zum Glück hat Flo vorhin nicht abgesperrt, so können wir ungesehen abhauen. Wir sind erst ein paar Meter weit gefahren, da prusten wir lauthals los. Wir kriegen fast keine Luft mehr vor lauter Lachen und Verena muss sogar anhalten, um nicht in den Graben zu fahren.

„Weißt du was?“, meint sie, als wir uns endlich beruhigt haben und uns die Tränen aus den Augen wischen, „jetzt machen wir noch einen Zwischenstopp auf einem Volksfest, hier ganz in der Nähe. Wer weiß, vielleicht warten da zwei göttlich aussehende Typen auf uns. Hast du Lust?

Und ob. „Nichts wie los!“, rufe ich voller Tatendrang. „Übrigens – vielen Dank, dass du mich gewarnt hast, Verena.“

„Ach!“, macht sie und wird ganz rot. „Wozu hat man denn eine Cousine?“


Ende mit Racheaktion
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